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AUF LENINSCHEM WEG VORWÄRTS ZUM KOMMUNISMUS!
Maifeier auf dem Roten Platz in Moskau

Drei Worte hat der Dichter ne­
beneinander gestellt — Arbeit. Frie­
den. Mai. In ihrer exakten Reihen­
folge liegt da« Wesen und der Sinn 
unseres Frühlingsfestes. Der durch 
sein lichtes Antlitz bekannte erste 
Maitag bringt Jedesmal neue sicht­
bare Merkmale der Zeit mit sieh. 
Heute ist er mit besonderem Sinn 
erfüllt, heute sind seine Farben hell 
wir nie zuvor. Der diesjährige Erste 
Mai hat die Stafette vom Lenin Ju­
biläum übernommen, von Jenem 
dem ganzen Planeten denkwürdigen 
Tag. an dem das Sowjetvolk, die 
Werktätigen der ganzen Welt den 
100. Geburtstag des Menschen be­
gingen. dessen Name schon über ein 
halbes Jahrhundert die Schaffung 
einer neuen Gesellschaft, eine wah­
re Erneuerung der Welt, den Früh­
ling der Menschheit symbolisiert. 
An diesem Ersten Mai war Lenin 
zusammen mit uns. neben den 
Menschen der Arbeit, lebte, kämpfte, 
rief er mit dem großen Beispiel 
seines Lebens, mit der gesamten 
lebenspendenden Macht und Ener­
gie der großen Ideen vorwärts.

An diesem Feiertagsmorgen froh­
lockte die ganze Hauptstadt. Ein 
ganzes Menschenmeer füllt die Stra­
ßen und Plätze. Die Stadt blüht 
in Rot. die Blasinstrumente der 
Orchester blitzen in den Sonnen­
strahlen. die nie alternde Harmoni­
ka dreht w irbelnde Menschcnstnidcl 
um sich herum. Es scheint, als ob 
die Plakate hier lebendig geworden 
wären: auf Vaters Schulter der 
Sohn mit einem roten Fähnchen, 
Komsomolzen am roten Banner, ein 
graubärtiger Proletarier neben ei­
nem akkuraten Arbeiterjungen. An 
diesem Morgen ist auf den festli­
chen Straßen Moskaus die Gemein­
samkeit. Einheit. Solidarität der 
Menschen besonders stark zu sehen, 
die ein und denselben Interessen, 
derselben gemeinsamen Sache le­
ben.

Der Rote Platz füllte sich vom 
Morgen an mit Vertretern der 
Werktätigen Moskaus. Hier sind 
Bsstarbciter und Neuerer der Pro­
duktion, Werttätige der Kolchose 

und Sowchose des Moskauer Ge­
biets. Wissenschaftler und Kultur­
schaffende. die berühmten sowjeti­
schen Raumflieger. Mitarbeiter der 
staatlichen Anstalten der Haupt­
stadt und ihre Bauarbeiter. Studen­
ten und Schüler. Die Reihen der 
Demonstranten tragen Fahnen, 
Porträts von Marx, Engels, Lenin. 
Porträts der Mitglieder des Polit­
büros des ZK der KPdSU.

Auf den Tribünen für die Gäste 
befinden sich Abgesandte der Bru- 
derrepubliken. ausländische Dele­
gationen. sind die Mitglieder des 
diplomatischen Korps, sowjetische 
und ausländische Journalisten an­
wesend.

Über dem Platz erschallt lang an­
haltender Beifall. Auf der zentra­
len Tribüne des Mausoleums er­
scheinen I~ I Breshnew. G. I. Wo­
ronow, A. P. Kirilenko. A. N. Kossy­
gin. K. T. Masurow. A. J. Petsche. 
N. V. Podgorny. D. S. Poljanski. 
M. A. Suslow. A. N. Sehelepln. 
J. W. Andropow. V. V. Grlsehln, 
P. N. Demltschew, I. W. Kapitonow, 

K. F. Katuschew, F. D. Kulakow, 
B. N. Ponomarjow. M. S. Solomen-

Hier sind auch die sowjetischen 
Heerführer sowie der Stellvertreten­
de Premierminister, Minister der 
Revolutionären Streitkräfte der Re­
publik Kuba Major Raul Castro 
Ruz.

Es erschallen Begrüßungen: 
„Ruhm der KPdSUI“ „Dem großen 
Lenin — Ruhm!"

10. Uhr morgens. Das Rufzeichen 
des Unionsradios „Vaterland, kein 
Feind soll dich gefährden“ ertönt. 
Die Kremluhr auf dem Spasskiturm 
schlägt. Die Festkundgebung der 
Vertreter der Werktätigen Moskaus, 
gewidmet dem internationalen Fei­
ertag — dem Ersten Mai — beginnt.

An die Versammelten wendet sieh 
der Generalsekretär des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion Genosse L. 1. 
Breshnew. Tausende Menschen, die 
auf dem Platz versammelt sind, 
empfangen ihn mit einer lang an­
haltenden Ovation.

Feier des 1 Mal 1970 in Moskau. Demonstration der Vertreter der Werktätigen au! dem Roten Platz.
Foto; TASS

Rede des Genossen 
L. L BRESHNEW

Teure Genossen!
Unsere teuren ausländischen 

Freunde!
Geehrte Gäste!
Wir haben uns erneut auf die­

sem Platz versammelt, um das 
Weltfest der Arbcltsmenschen zu 
begehen, das Fest derer, die mit 
ihren Händen, ihrem Verstand, 
ihrem Talent die materiellen und 
geistigen Schätze der Gesellschalt 
schaffen und mehren.

Das Fest des I Mai — das Ist 
eine Kampfschau der internationa­
len Solidarität der Werktätigen. Das 
ist eine großzügige Demonstration 
ihres Willens zur Einheit im Kampf 
gegen die Ausbeutung und Unter- 
orückung. für nationale Unabhän­
gigkeit, Demokratie und Frieden, im 
Namen des Triumphs der großen 
Ideen des Sozialismus (Anhalten­
der Beifall).

Der diesjährige 1. Mal ist von 
einem besonderen Sinn, von einer 
besonderen Bedeutung erfüllt. 
Eben erst haben unser Volk, die 
Völker der Bruderländer des Sozia­
lismus. die ganze fortschrittliche 
Menschheit weitgehend und feier­
lich den 100. Geburtstag Wladimir 
Iljitsch Lenins — des genialen 
Fortsetzers der Lehre von Marx und 
Engels, des Inspirators und Organi­
sators der größten sozialen Revolu­
tion, des Führers und Lehrers der 
Werktätigen der ganzen Welt—ge­
feiert. (Anhaltender Beifall). Das 
Lenin-Jubiläum hat sich zu einem 
Ereignis von weltpolitischer Be­
deutung, zu einem wahren Triumph 
der Ideen des Leninismus gestaltet. 
In diesen Tagen schworen Hunder­
te Millionen Menschen auf allen 
Kontinenten der unsterblichen Sa­
che Lenins Treue, bestätigten er­
neut ihre-Entschlossenheit, auf dem 
Leninschen Weg zum Sieg des 
Kommunismus in der ganzen Welt 
zu gchenl (Beifall).

Im Laufe des Wettbewerbs zu 
Ehren des Lenin-Jubiläums führten 
Millionen sowjetischer Werktätiger. 
Schrittmacherkollektive, viele Ge­
biete und Republiken vor Augen, 
welch eine unerschöpfliche Kraft 
»ich jn der Volksinitiative, in einer 
gekonnten Betriebsorganisation. In 
einer aktiven Nutzung der Errun­

Teilnehmer der Mal-DenionaUiUon auf dem Lenin-Platz In Zellnograd
Foto: D. Neuwirt

genschaften der Wissenschaft und 
Technik, in der sozialistischen Ar­
beitsdisziplin verbirgt

Ehre und Ruhm unseren Arbei­
tern. Kolchosbauern, der Intelli­
genz. die in den ersten Reihen der 
Erbauer des Kommunismus mar­
schieren. (Stürmischer Beifall. Hur­
rarufe). An diesem Festtag der Ar­
beit und des Schöpfertums gilt un­
ser Dank und unsere Achtung vor 
allem ihnen, den selbstlosen Schaf­
fenden für das Wohl des Volkes.

Genossen! Das Wort „Arbeit” aul 
den Rotbannem des I. Mai ist un­
trennbar mit dem Wort „Frieden” 
verbunden. Die Sowjetmen sehen 
kennen gut den Preis des Fiiiedzns, 
denn sie kennen gut den Preis des 
Krieges. Das sei hier heute gesagt, 
am Vorabend des 25. Jahrestags 
des ruhmreichen Sieges des Sowjet 
Volkes im Großen Vaterländischen 
Krieg. Das sei gesagt hier auf die­
sem Platz, über den in den harten 
Novembertagen des Jahres 1941 die 
Verteidiger Moskaus an die Front 
gezogen sind. Das sei vom Mauso­
leum aus gesagt, an dessen Fuß un­
sere Soldaten im denkwürdigen 
Jahr 1945 die Fahnen des besiegten 
Feindes geworfen haben. (Stürmi­
scher Beifall. Hurrarufe).

Heute. ein Vierteljahrhundert 
nach unserem Sieg, ist besonders 
Har zu sehen, von welch riesiger 
Bedeutung er nicht nur für die So­
wjetunion. sondern auch für die 
ganze Menschheit gewesen ist. Er 
hat in vielem den weiteren Verlauf 
der Weltgeschichte bestimmt und 
neue günstige Möglichkeiten für ein 
stürmisches Wachstum der revolu­
tionären Kräfte geschaffen.

In dem dankbaren Andenken der 
Menschheit wird nie die große Hel­
dentat des Sowjetvolkes im zweiten 
Weltkrieg, die Heldentat der Mil­
lionen bekannter und namenloser 
Helden erlöschen, die dem Fa­
schismus das Rückgrat gebrochen 
und den Völkern vieler Lä_nde- 
Freiheit gebracht haben. (Stürmi­
scher Beifall).

fm verstrichenen Vierteljahrhun­
dert ist das weltweite sozialistische 
System entstanden und erstarkt, 
das heute zu einem mächtigen Fak­
tor der Weltentwicklung geworden 

ist. Die Kolonialreiche sind hin­
weggefegt worden, und Dutzende 
neuer unabhängiger Staaten haben 
sich dem internationalen Leben an­
geschlossen. In den Ländern des 
Kapitals wächst und erweitert sich 
der Kampf der Werktätigen gegen 
die Ausbeutung und Unterdrückung, 
für Frieden. Demokratie und So­
zialismus. Die Kräfte des Friedens 
und des Fortschritts, die Kräfte 
der sozialen Erneuerung erstarken 
und setzen ihren siegreichen 
Marsch über unseren Planeten fort!
('Beifall).

Von hier, vom Roten Platz aus. 
senden wir einen brüderlichen 
Kampfgruß an die Vhlker der so­
zialistischen Länder. In der Einheit 
der, sozialistischen Gemeinschaft 
liegt die unerläßliche Bedingung 
der weiteren Erfolge der neuen Ge­
sellschaftsordnung in jedem so­
zialistischen Lande (Beifall). In 
dieser Flnheit liegt die Gewähr der 
Festigung des weltweiten soziali­
stischen Systems — der histori­
schen Errungenschaft der interna­
tionalen Arbeiterklasse, der ent­
scheidenden Kraft im antiimperiali­
stischen Kampf. (Stürmischer Bei­
fall).

Von hier, vom Roten Platz aus. 
senden wir den wärmsten Gruß an 
die kommunistischen und Arbeiter­
parteien. an die Proletarier, an alle 
Werktätigen, die den Kampf gegen 
ras Kapital und die Reaktion füh­
ren. (Beifall). Wir erklären uns 
erneut solidarisch mit den helden­
mütigen Patrioten Vietnams und 
den Völkern der arabischen Län­
der. mit allen, die mit der Wjffc 
in der Hand die Freiheit und die 
nationale Unabhängigkeit verteidi­
gen. (Stürmischer Beifall).

Unsere Kommunistische Partei 
das ganze Sowjetvolk, die der Sa­
che des Friedens und der Völker­
freundschaft. den Prinzipien ■ des 
Internationalismus freu sind, wer­
den auch weiterhin den Zusam­
menschluß aller Kräfte des Fort­
schritts im Kampf gegen den Im­
perialismus. gegen die Kriegsge­
fahr anstreben. (Beifall).

Möge an diesem Tag über der 
Welt der Kampfruf del kommuni­
stischen Parteien erklingen: „Völ­
ker der sozialistischen Länder, Pro- 

letarier. alle demokratischen Kräfte 
in den Ländern des Kapitals, be­
freite und unterdrückte Völker, ver­
einigt euch Im gemeinsamen Kampf 
gegen Imperialismus, für Frieden, 
nationale Unabhängigkeit, sozialen 
Fortschritt. Demokratie und Sozia­
lismus!" (Stürmischer, anhaltender 
Beifall. Hurrarufe).
'Teure Genossen. Freundei
Geslattcn Sie mir. im Namen des 

Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Sowjetregie­
rung alle Arbeiter und Arbeiterin­
nen. Kolchosbauern und Kolchos­
bäuerinnen. Wissenschaftler und 
Kulturschaffindeq, Mitarbeiter von 
Institutionen. Angehörigen der So­
wjetarmee und der Kriegsmarine, 
unsere geehrten Gäste zum Fest der 
internationalen Solidarität der 
Werktätigen - dem I. Mai—herzlich 
zu beglückwünschen (Stürmijcher. 
anhaltender Beifall. Hurrarufe).

Es lebe das große Sowjetvolk' 
(Stürmischer, anhaltender Beifall. 
Hurrarufe).

Es 'ebe die Leninsche Partei der 
Kommunisten' (Stürmischer anhal­
tender Beifall. Hurrarufe).

Höher das Banner des Marxis­
mus-Leninismus. das Banner des 
proletarischen Internationalismus' 
(Die Schlußworte der Rede des 
Genossen L. I. Breshnew werden 
von Tausenden Stimmen mit einem 
mächtigen „Hurra!" erwidert. Hel- 
Pe Ovationen verhallen lange nicht 
über dem Roten Platz. Es ertönt 
die begeisternde Melodie der prole­
tarischen Hvmne. Der ganze Platz 
singt die „Internationale“ mit).

Di» Rede des Genossen L. I 
Breshnew wurde von Millionen So­
wjetmenschen. den Werktätigen der 
sozialistischen Länder. unseren 
Klassenbrüdern in allen Ecken und 
Enden der Erde mit der größten 
Aufmerksamkeit angehört

Wieder und wieder rollt über 
Moskau das mächtige „Hurra!” E- 
erschallen Hochrufe zu Ehren der 
Kommunistischen Parlei. ihres Le­
ninschen Zentralkomitees, der Re­
gierung der UdSSR, zu Ehren des 
Sowjetvolkes — des Erbauers des 
Kommunismus. • • •

Traditionsgemäß leiteten die 
Sportler den feierlichen Vorbei­
marsch ein. Es war eine farben­
prächtige Parade der Kraft, der Ju­
gend und der Gesundheit. Sie ord­
nen ihre Reihen um. um in der gan 
zen Weite des Platzes die Svmbole 
der Macht der Arbeiter und Bauern 
— den fünfziickigen Stern und 
Hnmmer und Sichel — zu bilden.

Mitten unter roten Fahnen wird 
eine Abbildung des Siegesordens ge­
tragen. In diesem Jahr feiern di» 
sowjetischen Menschen den 1. Mal 
am Vorabend des 25. Jahrestages 
des Sieges über das faschistische 
Deutschland. Ovationen brausen 
auf, Ovationen au Ehren der Hel­

Unter dem Banner der Partei
ZELINOGRAD. (Eigenbericht). 

Wie immer wurde die Mai- 
Demonstration der Werktätigen der 
Neulandmetropolc von der Kolonne 
der Bannerträger eröffnet Die Hel­
den der sozialistischen Arbeit, der 
Elektrolokführer G. P Podnebessny 
und der Schrapperführer M. G 
Dautow, die allen vorangingen, 
trugen die Staatsflaggen der 
UdSSR und der Kasachischen SSR. 
Beeindruckt hat der Zug dir 
Sportler. AI» Ihrs Kolonne die Tribü­
ne erreicht hatte, wo sich der Erste 
Sekretär des Gebletskomltecs der 
KP Kasachstans. Genosse N. J. Kni- 
tschina. Mitglieder des Büros des 
Gebietsparteikomitee» und des Voll­
zugskomitees der Geblelssowjets 
der Werktätigendcputiertcn, Vetera­

den. die die Siegesfahne tragen, die 
sie vor 25. Jahren am Reichstag in 
Berlin gehißt hatten, zu Ehren 
der in Paradeformation vorbeidefl- 
lierenden Abteilungen verschiedener 
Waffengattungen von Armee und 
Flotte, dieser verläßlichen Beschüt­
zer des Weltfriedens.

In mehreren Strömen betreten 
die Demonstranten Kolonnen den 
Roten Platz. Viele halten Blumen 
in der Hand, und der uralte Platz 
wird einem Frühlingsgarten ähn­
lich. Auf Panneaus und Transparen­
ten veranschaulichen Zahlen die 
Arbeitssiege. Zu Ehren des 100. 
Geburtstags Lenins erfüllten 
die Moskauer vorfristig das Fünf­
jahressoll zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und lieferten viele 
mannigfaltige Erzeugnisse über den 
Plan hinaus.

„Wir werden den Sieg der kom­
munistischen Arbeit erringen!" — 
unter dieser Losung beteiligen sich 
die Arbeiter Moskaus an ihrer De­
monstration. An dem Mausoleum 
ziehen Vertreter des elektrotechni­
schen Werks, das nahezu ein hal­
bes Jahrhundert den Namen Lenins 
trägt, vorbei. Traditionsgemäß ar­
beiten sie in ihrem Betrieb fami­
lienweise, und ebenso geschlossen, 
in Familiei). waren sie zur Demon­
stration gekommen. An dem feierli­
chen Marsch beteiligen sich Wissen­
schaftler von Weltruf. Lenin Preis­
träger und Studenten. Die Moskauer 
Universität allein hat in den letzten 
vier Jahren über 18 000 Fachleute 
ausgebildet.

Der Gesang, der aus den Kolon­
nen erklang, die Orchestermusik, 
die Begrüßungsrufc. die lächelnden 
Gesichter und die Hunderte Roter 
Fahnen—all das hat den Roten Platz 
zum Zentrum des Volksfestes der 
Arbeit und des Friedens gemacht.

„Frieden" — dieses für die So­
wjetmenschen heilige Wort—wurde 
mehrfach auf Plakaten und Trans­
parenten wiederholt. Von dem Ho­
len Platz aus entboten die Moskau­
er, alle Sowjetmenschen den Brü­
dern in den sozialistischen Ländern 
Grüße. Dem Willen aller aufrechten 
.Menschen der Welt Ausdruck ge­
bend. forderten die Demonstranten, 
die USA-Imperialisten aus Vietnam 
und die israelischen Aggressoren 
aus den arabischen Gebielcn zu ver­
treiben. Sic forderten auf. die Soli­
darität der schaffenden Menschen 
aller Länder weiter zu festigen.

Drei Stunden dauerte der Fest 
marsch der Moskauer. Er manife­
stierte ein übriges Mal die Geschlos­
senheit der sowjetischen Menschen 
um die Kommunistische Partei, ihre 
Treue zum A'crmächtnis Lenins und 
zum Leninismus, der Jetzt die Gei­
ster von Hunderten Millionen Men 
sehen erfaßt hat. Die internationale 
Solidarität der Arbeiter und die Ver­
einigung aller demokratischen Bewe­
gungen im antiimperialistischen 
Kampf sind, wie Lenin voraussagte, 
heutzutage zu einer unüberwindli­
chen Kraft geworden.

nen der Revolution und der Arbeit, 
Bestarbeiter befanden. rAachte sie 
halt Dann zeigten die Turnsportler 
ihre Kunst.

Den Lenin-Platz betraten die Ko­
lonnen der , Demonstranten. Über 
ihnen webten zahllose rote Fahnen 
und Fähnchen, bewegten sich far­
benprächtige Transparente. Über 
dem endlosen Menschenstrom sah 
man besonders viel Porträts von 
W. I. Lenin.

Die Demonstration in der Neu­
landmetropole bestätigte erneut die 
Treue der Zelinograder der un­
sterblichen Sache W. 1. Lenins, ihr 
Streben, den Leninschen Weg wei- 
terzugehen und neue Erfolge im 
kommunistischen Aufbau zu erzie-1 
len.

1. Mai
in Alma-Ata

Der heutige 1. Mai war ein tin- 
Jewölmlidier. Am Vorabend beging 

as Sowjetvolk, die gesamte pro­
gressive Menschheit mit großer 
Begeists.-ung den 100. Geburtstag 
von Wlad.mir Iljitsch Lenin, dessen 
Name zum Symbol der Welterneue­
rung wurde. An den festlich ge­
schmückten Gebäuden der Haupt­
stadt der Republik — Bildnisse des 
ewig lebenden Iljitsch. der Führer 
der Partei und d?r Regierung. Vom 
Hintergrund des jungen Grüns der 
Gartenstadt ist besonders ein­
drucksvoll das Rot der Losungen 
und Transparente: „Lenin, die Par­
tei und das Volk sind unteilbar!" 
zu sehen. Darin ist die Quelle un­
serer unerschöpflichen Kräfte, die 
sichere Gewähr neuer Siege im 
Aufbau des Kommunismus.

Auf dem Lenin-Platz sind Ver­
treter der Kollektive der Werktäti­
gen — Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des Lenin- 
Jubiläums—versammelt.

Auf der Zentraltribüne befinden 
sich der Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Sekre­
tär des ZK der KP Kasachstans. 
Genosse D. A. Kunajew, die Mit­
glieder des Büros des ZK der KP 
Kasachstans, Genossen B. A. Aschi­
mow. A. M. Wartanfan, S. N. Ima- 
schew. G. A. Koslow. A. S. Koleba- 
jew, G. A. Mclnik, S. B. Nijasbe- 
kow. W. N. Titow, die Kandidaten 
des Büros des ZK der KP Kasach­
stans. Genossen A. A. Askarow, 
I. G. Slashnew. der Befehlshaber 
des Mittelasiatischen Militärkreises, 
Armeegcncral N. G. Ljastschenko.

Zusammen mit Ihnen nehmen auf 
der Tribüne Platz: der Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR. Genossin A. L. Tschas­
sownikowa. die Stellvertreter de« 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR. Genossen I. 1. 
Sorin. M I. Iljin. K. Kctcbajew. der 
Vorsitzende des Republikgewerk- 
schaltsrats K. A. Jegisbajew, der 
Erste Sekretär das ZK des Kom­
somol Kasachstans U. Dshanibe- 
kow. der Vorsitzende des Alma-Ata- 
cr Gebielsvollzugskomitees P. S. 
Kanzeljarlstow, der Erste Sekretär 
des Alma-Ataer Stadtparteikomitees 
F. I. Motschalin. der Vorsitzende 
des Alma-Ataer Stadtvollzugskomi- 
tces J. D. Duissenow.

Auf den Gästetribünen—Teilneh­
mer des Kampfes für die Errichtung 
der Sowjetmacht. Veteranen des 
Bürgerkrieges und des Großen Va­
terländischen Krieges, Bestarbeiter 
der Produktion. Gelehrte, Kultur­
schaffende, Partei- und Sowjetfunk- 
tionire.

Eins feierliche Minute. Es ertönt 
dss Signal: „Hört alle!"

Der Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erster Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans, Genosse 
D. A. Kunajew wendet sich an die 
Werktätigen mit einer Begrüßungs­
rede. beglückwünscht sie warm zupi 
I. Mal-Fest und wünscht ihnen 
neue Arbei ts erfol ge.

Auf dem Lenin-Platz ertönt die 
Parteihymne „Die Internationale".

Es beginnt der Festzug. Den 
Fahnenträgern folgen in Kolonnen 
diejenigen, die sich in der Arbeit auf 
der Lenin Wacht besonders ausge­
zeichnet haben Sie tragen mit Stolx 
ein Model! der Leninschen Jubi­
läums-Ehrenurkunde des ZK der 
KPdSU, des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, des Mini- 
sterrats der UdSSR und des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaften. 
An der Brust vieler Demonstra- 
tionsteilnz-'imzr glänzen Lenin-Ju- 
biläumsmcdaillen. Es schreiten vor­
über die Mitarbeiter eines der Kol­
lektive. das mit der Jubiläums- 
Ehrenurkunde gewürdigt wurde. — 
der Wirkwarenfirma „Dsershinski". 
Das Fazit ihrer ruhmvollen Arbeit, 
der rationellen Nutzung der Pro­
duktionsreserven und der Meiste- 
rung der neuen Technik ist die Lie­
ferung von Wirkwaren zusätzlich 
zur Planaufgabe seit Beginn des 
Fünfjahrpfans für 1.7 Millionen Ru­
bel.

Die ganze schaffende Stadt Al­
ma-Ata rapportiert über ihre neuen 
Leistungen in der Erfüllung der 
Aufgaben, di: vom XXIII Parteitag 
und den Plenen des ZK der KPdSU 
gestellt wurden. Schon einige Tage 
vor der Feier begann die Industrie 
der Stadt Erzeugnisse für den Mo­
nat Mai zu liefern.

In den Marschkolonnen der Werk­
tätigen sind Fachleute der Land­
wirtschaft und der Wasserwirt­
schaft. Das Fest fiel mit der Entfal­
tung der Frühjahrsfeldarbeit:n in 
der Republik zusammen.

Unter den Demonstrationsteilneh­
mern sind nicht wenig Veteranen 
des Großen Vaterländischen Kriegs. 
Die beispiellose Großtat unsere* 
Volkes.- das vor einem Vierteljahr­
hundert den Sieg über dem Fa­
schismus errungen hat. wird, ewig 
im Gedächtnis -der Sowjetmenschen 
fortlebcn. Die Stafette der Vetera­
nen befindet sich'In sicheren Hän­
den. Die Sowjetjugend, treu der 
Partei und dem Vermächtnis Lenins, 
ist fest entschlossen, zu .beliebiger 
Zeit sich zum Schutz der Errun­
genschaften des Sozialismus zu 
erheben, um den Aggressoren einen 
vernichtenden Schlag zu versetzen. 
Die Werktätigen von Alma-Ata 
wie auch das ganze Sowjetvolk 
bekunden Ihre heiße Solidarität mit 
dem tapferen vietnamesischen Volk, 
mit den Völkern der arabischen 
Länder, die gegen die Aggression 
Israels kämpfen, mit allen Kämp­
fern für nationale Unabhängigkeit. 
Freiheit. Demokratie und Sozialis­
mus.

Immer neue und neue Marschko­
lonnen betreten den Lenin-Platz. Die 
Mai-Demonstration brachte das ein­
mütige Streben der Alma-Ataer. 
wie auch aller Sowjetmsnschsn. 
weitere Erfolge in der Erfüllung der 
Aufgaben, die von der geliebten 
Kommunistischen Partei gesteht 
wurden, zu erzielen, sowie ihre feste 
Entschlossenheit zum Ausdruck, un­
ter dem Banner dea Marxismus-Le­
ninismus vorwärts zum Sieg d» 
Kommunismus zu schreiten.
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An den Steilhängen des Dnepr

Unsere feste
Stütze

Heute feiern wir den Tag der 
Presse, nimmt man eine beliebige 
Zeitung zur Hand, so scheint sie 
einem ein Fenster in die weite Welt 
zu öffnen. Der heutige Leser hebt 
seine Zeitung, denn sie erzählt ihm 
Neues aus dem alltäglichen Leben, 
gibt sachliche Ratschläge, erweitert 
seinen Gesichtskreis — sie ist 
jedermann ein guter Freund.

Durch die Zeitung sprechen mit 
dem Leser Staatsmänner. Gelehrte. 
Ingenieure, Bestarbeiter der Pro­
duktion. Es gibt wohl wenig So­
wjetbürger, die nicht auch schon 
mal zur Feder gegriffen haben. 
Viele lassen es bei einer Notiz 
bleiben, aber die meisten korrespon­
dieren weiter und bilden das Aktiv, 
die Stütze der Zeitung.

Mit Achtung spricht man von 
den ehrenamtlichen Korresponden­
ten in Stadt und Land. Sic berich­
ten über die Arbeitserfolgc ihrer 
Kollegen, vermitteln ihnen Erfah­
rungsaustausch in ihrem Beruf, 
helfen ihnen durch ein scharfes, 
rechtzeitig gedrucktes Wort die 
Mängel bei der Arbeit, im alltägli­
chen Leben zu beheben.

Bedeutend hat sich der Autoren- 
kreis der „Freundschaft" erweitert. 
Sie zählt in Ihrem Aktiv last 80» 
ehrenamtliche Korrespondenten Die 
meisten von ihnen sind berufstäti­
ge Menschen, die bei ihrer sie voll 
in Anspruch nehmenden Beschäfti­
gung immer noch Zeit und Energie 
Für eine ersprießliche Mitarbeit an 
der Zeitung linden.

Die „Freundschaft” erhielt von 
ihren ehrenamtlichen Korresponden­
ten viele Beiträge, die dem 100. 
Geburtstag W. I. Lenins gewidmet 
waren. Beiträge zum Lenin-Thema 
sandten uns die ehrenamtlichen 
Korrespondenten Therese Nürnberg 
und Alexander Maier aus Karagan­
da. Jakob Neudorf aus Odessa. 
Kurt Fandrey und Sh. Bodanow aus 
Dshambul, Peter Hermann aus dein 
Gebiet Kustanai. Günter Wachs­
mann aus Tscheljabinsk und andere 
zu. Besondere Anerkennung der Le­
ser erhielt für seinen Beitrag „Un­
ser großer Lehrer" Rudolf Neu­
mann. Veteran der Revolution aus 
Karaganda.

Zu Themen des Parteilcbcns, der 
politischen Massenarbeit berichten 
uns Pjotr Sakin aus dem Gebiet 
Pawlodar. K. Kadirbergenow aus 
Dshambul, G. Turowski aus Bal- 

Ein Mann von der Zeitung
willst du uns wieder 
mat kritisieren?"fragle 
der Parteisekretär des 
Altai-Sowchos. Michail 
Rogaljow, scherzhaft, 
im Spaß den Sonder­
korrespondenten der 
Zeitung „Rote Fahne” 
Woldemar Herdt, ei­
nen nicht mehr jungen 
hageren Mann von 
mittlerem Wuchs, als 
er sich nach dem 
Stand des Wettbe­
werbs der hiesigen 
Viehzüchter erkundig-

Die scherzhafte Fra­
ge des Parteisekretärs 
kommt eigentlich nicht 
so von ungefähr. Sie 
bezieht sich auf einen 
Artikel, den der Kor­
respondent Im Mal 
1965 für die „Rote 
Fahne" schrieb. Da« 
war eine seiner ersten 
Korrespondenzen. Da 
mals. ja damals hatte
dieser Beitrag _
Sowchos Staub aufgewirbelt. Ent­
hielt er doch eine geharnischte 
Kritik der Leitung des Altai-Sow­
chos 

chasch. Georg Kißling aus dem Ge­
biet Ostkasachstan. Viktor Wied­
mann aus Semipalatinsk und an­
dere.

Sachkundige Beiträge zu ökono­
mischen Themen und Wirtschafts- 
Problemen schicken uns viele ehren- ' 
amtliche Korrespondenten. Das 
sind die Ökonomen Eduard Heinze 
und Peter Hermann aus dem Gebiet 
Kustanai. der Kolchosvorsitzende 
Alexander Quindt aus dem Gebiet 
Aktjubinsk. der Chefagronom des 
Kirow-Kofchos Ruth Hölzer aus 

dem Gebiet Pawlodar, der verdien­
te Zootechniker Kasachstans Wol­
demar Altergott aus Zelinograd 
und viele andere.

Uber gute Menschen, Bestarbeiter 
der Produktionsbetriebe und der 
guten Dienste an der Bevölkerung 
schreiben in warmen, treffende); 
Worten der Arztgehilfe Nikolai Hil­
debrandt aus dem Gebiet Koktschc- 
law. Dora Hilgenberg aus dem Ge­
biet Alma-Ata, Luise Ruf aus dem 
Gebiet Karaganda, Johann Bast- 
ron aus dem Gebiet Pawlodar, Wil­
helm Enns aus Nordkasachstan und 
viele andere.

Zu den Aktivisten der Kullurru- 
brikeii, die in ihren Beiträgen dem 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt. den Fragen der Kindererzic- 
hung, der Moral und der ästheti­
schen Erziehung große Aufmerk 
samkeit schenken, gehören die 
ehrenamtlichen Korrespondenten 

Später wellte Woldemar Herdl 
wieder einmal in Kautowka.

„Ja. Redakteur", sagt der Partei-

und Hochschullehrer Hilde Anzen­
gruber aus Semipalatinsk. Wande­
lin .Mangold aus Koktschetaw, Hel­
mut Heidebrecht aus Saran.

An der „Kinder-Freundschaft" 
wirken neben vielen Jungkorrespon­
denten auch die Schriftsteller Nora 
Pfeffer. Nelly Wacker. Klara 
Obert, Heinrich Kämpf. Alexander 
Brettmann. David Jost, die Lehrer 
Else Hermann aus Aktjubinsk. 
Johann Root aus dem Gebiet Zeli­
nograd und viele andere aktiv mit.

Unsere jungen Leser helfen 
ebenfalls tatkräftig mit. um ihr 
„Presseorgan", die „Kinder-Freund­
schaft" besser zu gestalten. Zu den 
aktiven Helfern, deren Beiträge und 
Briefe in der Ausgabe für die Kin­
der erscheinen, gehören die älteste 
Jungkorrespondentin, heute Stu­
dentin Olga Bukina aus Uralsk, die 
Schülerinnen Jelena Jcmiljanowa 
aus Aktjubinsk, Olga Lang au«

Semipalatinsk. Nina Wecker aus 
dem Gebiet Zelinograd, Leo Mal 
sam aus dem Altai und andere.
1 Unsere ehrenamtlichen Kor­
respondenten gehören mit zu den 
Enthusiasten. Erbauern der neuen 
Gesellschaft, die aktiv das Leben 
gemäß den kommunistischen Idea­
len gestalten helfen. Viele von ihnen 
wurden dieser Tage für aktive Pro- 
diktions- und gesellschaftliche Ar­
beit mit Lenin-Jubilâumsmcdaillen 
gewürdigt. Mögen Erfolg und 
Schaffenskraft ständige Begleiter 
der ehrenamtlichen Korresponden­
ten auf ihren schöpferischen We­
gen sein.

UNSER BILD: Die ehrenamtli­
chen Korrespondenten (von links) 
Nikolai Hildebrandt, Johann Bast- 
ron und Eduard Heinze beim Mei­
nungsaustausch.

Foto: D. Neuwirt 

frsundllch 
hatte sich 

Arzneimittel

sekretär, diesmal 
lachend, „deine Kritik 
damals als ein gutes 
erwiesen.”

Und wirklich. Die 
ächt wiederzuerkennen. „ 
•erer Stall. Gut gepflegt! 
'lelkapparate und ‘ ......
Auch eine Milchslube hat man ge­
taut. Die Melkerinnen sind guter 
Stimmung. Sic tragen weiße Kittel. 
Und was besonders erfreulich ist. 
— die Viehzüchter von Kautowks 
zählen nun zu den Schrittmachern 
des Altai-Sowchos.

Seit seinen ersten Beiträgen hat 
er nun sehr viel geschrieben, der 
lührige Korrespondent. Er Ist ein 
guter Zeitungsmann mit kritischem 
Blick geworden. Er hat seinen 
Wohnsitz im Rayonzentrum Sawja- 
lowo. Doch hier Ist er nur selten 
anzulrefiin. Er besucht von Zeit zu 
Zeit die Rayons Kulunda. Blago- 
»estschenka. Rebricha. Rnmanowo. 
Kljutschi. Tabuny u. a. Oft Ist er 
dienstlich unterwegs, kehrt zu­
weilen erst nach vielen Tagen 
nach Hause zurück, oft müde zum 
Umfallen, aber Immer erfüllt von 
lebensfrohen Eindrücken. Und es 
macht ihn glücklich, wenn er weiß, 
daß er wieder einmal mit viel Ener-

Farm war
Ein sau- 

Kühe, 
Mistbahnen...

Von Stalingrad bi» Prag zog unter Klmpfen die mit dem Rotbanner­
orden ausgezeichnete 72 Krasnograder GardeschOtzendlvlslon. die In Ak- 
niolinsk tunniert worden war. Der Kampfveteran dieser Division — der 
Zelinogradcr Schriftsteller, Hauptmann i. R. Andrej DUBIZKI — schrieb 
über sie das Buch „Im Gewitterwind", das demnichst im Verlag „Ka­
sachstan" In Alma-Ata in russischer Sprache erscheinen wird.

Im nuihfolgenden Auszug aus dem Buch „Im Gewitterwind" wird be­
richtet. wie die Division nach der Forcierung des Dneprs erbitterte Kämpfe 
zur Behauptung des Dnepr-Brückenkopfes führte.

DER PLAN des Gegners be­
stand darin, unsere Truppen­

teile vom Ufer abzuschneiden, in 
unser Hinterland vorzustoßen, die 
Gefechtsstände zu zerschlagen, diz 
Leitung zu desorganisieren, um 
dann die eingekesselten Regimenter 
zu vernichten oder in den Dnepr 
zu werfen und auf diese Weise den 
Brückenkopf zu liquidieren. Die 
Hitierleute setzten im Kampf gro­
ße Luftstroit- und Panzerkräfte, 
darunter die herangerückte 9. deut­
sche Panzerdivision, ein.

Am 7. Oktober erschienen die 
feindlichen Panzer „T-IV" vor dem 
Beobachtungsstand dir Division, 
der auf dem Kamm des Hügels 
zwischen dem Dnepr und dem Aus­
läufer der Pogrebnaja-Schlucht lag.

Auf dem Beobachtungsstand be­
fanden sich zu dieser Zeit General­
major Anatoli Iwanowitsch Lossew. 
Chef der operativen Abteilung des 
Divisionsstab.!. Major Boris Pawlo­
witsch Jurkow, Leiter der Politab­
teilung. Obzrst Grigori Iwanowltscn 
Denissow, einige Stabsoffiziere und 
eine kleine Bewachung, bestehend 
aus einer Kommandantenkampa nie 
und einem'LehrbataiUon.

Die Panzer tauchten ganz uner­
wartet im Rücken auf. Sie krochen 
hinter dem Ausläufer dir Pogreb- 
naja-Schlucht hervor. In der Nähe 
war die Stellung der Batterie des 
155. Artillerieregiments, die den 
Beobachtungsstand zu verteidigen 
hatte, jedoch die Artilleristen beach­
teten die Panzer nicht, weil sie die­
selben anscheinend für eigene hiel­
ten: die Kanoniere dösten friedlich 
an ihren Geschützen.

Der Vorderpanzer rollte, seine 
Kanone mit der massiven Mün­
dung sbremse unheilvoll schwen­
kend. direkt auf den Beobachtungs- 
Stand zu. Dir Kommandeur griff 
zum Feldstecher und sagte beun­
ruhigt:

„Das sind ja Faschisten!
Die Soldaten der Kommandan- 

tenkompanb und des Lehrbatail­
lons eröffneten Feuer auf die feind­
lichen MPi-Schützen. Nachdem ul- 
sire Artilleristen «chießin gehört 
hatten, begannen sie hastig die 

Über die Ergebnisse des Kommunistischen 
Unionssubbotniks zu Ehren des 100. Geburts­
tages von W. 1. Lenin.
Mitteilung der Zentralverwaltung für Statistik der UdSSR

Am kommunistischen Unionssubbotnik zu Ehren des 
100. Geburtstags von W. 1. Lenin beteiligten sich 119,2 
Millionen Personen, darunter:

in der Industrie
im Bauwesen
im Verkehrswesen
in den Sowchosen und 

anderen staatlichen Land­
wirtschaftsbetrieben

in den Kolchosen
an Arbeiten zur Wohl­

einrichtung der Siedlun­
gen und anderen Arbei­
ten

Vorbereitungsarbeit zu den Wahlen
Die Parteiversammlung des 

Sowchos Scharykski. Rayon Ru­
sajewka. erörterte den Verlauf der 
Vorbereitung zu den Wahlen In 
den Oliersten Sowjet der UdSSR.

Irn Zentralgehöft, in allen Sow- 
chosabtcilungen werden Wähler- 

gie einem Nachlässigen mit „hei­
ßem Eisen” zu Leibe gerückt Ist.

Und er hat geradezu eine gute 
Nase für das Äufspüren des nöti­
gen Materials Für alles Berich- 
t< nswerte führt er einen schnellen 
Stift, er nimmt Vorzüge und Män­
gel der Wettbewerbsführung unter 
die Lupe, vermitelt in der Zeitung 
Ejute Erfahrungen, popularisiert er- 
olgrelche Methoden, schreibt Skiz­

zen und Porträts über Helden der 
Arbeit. Und weil er mit dem werk­
tätigen Menschen eng zusammen 
lebt und arbeitet, sind die meisten 
seiner Beiträge immer farbig, le­
bendig und überzeugend. •

Woldemar Herdt wendet viel 
Mühe auf, um namhafte Menschen- 
Schicksale unserer Zeit zu Papier 
zu bringen, führt uns edle Men 
sehen vor Augen, wahre Helden, de­
ren Leben für den Leser als Vor­
bild dienen kann.

Im Dorf Nikolajewka. Ravon 
Blngowestschenka. lernte er Robert 
Löwen kennen, der über 10 Jahre 
am Steuer des Traktors saß und 
nun eine Komplexbrigade im 
Kolchos „Sarja kommunisma" lei­
tet. Sieben Regierungsauszeichnun­
gen hat Löwen, zwei davon erhielt 
er in Friedenszeiten für seinen ehr­
lichen und aufopferungsvollen Ein­

Gesdiützerohre In Richtung • der 
Panzer zu wenden.

Aber abwarten durfte man nidit 
mehr. Lossew verließ die Deckung 
und befahl allen, vom Beobach­
tungsstand zur Batterie zurückzu- 
wzichen. Im Laufschritt übers 
Maisfeld, begaben wir uns nach 
unten.

Der vorderste Panzer erklomm 
den Hügel und machte einige Me­
ter vor dem ehemaligen Beobach- 
tungustand hall. Er wollte an­
scheinend die Gegend etwas besser 
überscttauin. In diesem Augen­
blick gab das Geschütz des Serge­
anten Gawrilow Feuer. Die Panzer­
granate streifte den stählernen Ko­
loß am linken Bord — weiße Fun­
ken sprühten nach allen Setten. 
Noch ein Schuß. Die obere Luke 
klappte auf. die Panzirachützen 
sprangen heraus und rannten da­
von.

Die anderen Geschütze eröffneten 
ebenfalls das Feuer auf die Panzer, 
lind wii es in diesen Tagen auf 
dem Dnepr-Brückenkopf fast immer 
geschah, bliebsn die stählernen Ma­
schinen erst stehen und kehrten 
dann um.

Großen Mut bekundete im Kampf 
atm Divisionsbeobachtungsstand der 
Zugführer der MG-Kompanie des 
Lehrbataillons, Unterleutnant Iwan 
Jewdokimowitsch Grib. Er war mit 
unter den ersten, die den Dnepr 
forcierten und an der Einnahme von 
Zentralnaja Borodajcwka teil nah­
men Als die Panzer am Beobasi- 
tungsstand des Divisionskomman­
deurs zum Stehen gebracht wurden, 
zwang Grib mit seinen Soldaten 
die deutschen MPi-Schützen zum 
Rückzug.

Alle, von den Faschisten am 7. 
Oktober unternommenen Angriffe 
waren vergebens. Allein in einem 
Kampf vernichteten die Gardisten 
vier schwere Panzer T-IV. Darüber 
berichtete die Divisionszeitung 
..Sowjetski bogatyr" ausführlich im 
Artikel „Ausdauer und Kaltblütig­
keit gegen faschistische .Tiger " am 
12. Oktober. Es war so: Acht deut­
sche Panzer durchstießen d!« 
Kampfstellungen unserer Infanterie.

27.2 Millionen Personen
6.4 —

5.9

58.0 —

Während des Subbotniks wurde eine Menge verschie­
dener Erzeugnisarten produziert: Kohle. Kraftwagen. 
Traktoren und andere Landmaschinen, Industrieanla­
gen. Bau- und Heizmaterialien. Waren des Volksbe­
darfs—Gewebe, Textilwaren, Schuhe Nahrungsmittel. 
Fernseher, Kühlschränke, Staubsauger und andere 
Erzeögnisse. Während des Subbotniks wurden alles 

in allem Industrieerzeugnisse für 600 Milllcnen Ru'oel 
produziert, ausgenommen die Produktion der Betriebe 
mit ununterbrochenem Produktionsprozeß.

klubs. in den Hallen und Farmen— 
Agitationspunkte eingerichtet. Die 
Agitatoren sind mit der Registrati­
on der Wähler beschäftigt

Das Parteikomllee erarbeitete 
gemeinsam nut den Lektoren der 
Gesellschaft „Snanijc" die Thema­

satz. die anderen bekam er für sei­
ne Verdienste während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. Das 
ist ein Mann mit schwieligen Ar­
beitshänden. ein Mann, der den 
schweren Weg bis Berlin zurück- 
gelegt haL Sein Haar ist schon 
schneeweiß, obwohl er erst 45 Jah­
re alt ist. Über dem rechten Auge 
hat er eine dreieckige Narbe-

Ober diesen Menschen schrieb 
Herdt eine Skizze, die von den Le­
sern der „Roten Fahne" mit gro­
ßem Interesse aufgenommen wur­
de.

Auf der Station Michailowka 
wurde Herdt mit dem A,tersrentner 
Johannes Rudel, der den Bürger­
krieg mitgemacht hat. bekannt. Die­
ser hochbetagte Mann mit seinen 
tiefblauen Augen und dem weißen 
Haar ist hier jedem als streitbarer 
Atheist bekannt. Vielen Menschen 
hat er den Weg aus den dunklen 
Betstuben In unser lichtes Heute 
gezeigt In den Straßen von Mi­
chailowka nicken ihm die lungen 
Pappeln zu — auch dies Ist ein 
Gruß an den alten Soldaten der 
Revolution-

„Mitstreiter Im großen Kampf"— 
so hieß eine Skizze Herdts im 
.Neuen Leben”, die einen wahren 
Briefstrom seitens der Leser her­
vorrief.

Ich würde übertreiben, wollte Ich 
sagen, daß Herdt es le'eht hat 
Manchmal kehrt er auch mit „lee­
ren Händen” von seinen Dienst­

Ein Teil davon rollte auf die 76-mm- 
Geschützbatterie des Leutnant» Kri- 
klja zu. ein anderer griff die Bat­
terie dir 45-mm-Panzerarbwchr- 
kanonen deu Leutnants Jarowoi an.

„Die ersten Schüsse fügten den 
.Tigern' körnen Schaden zu", hieß 
es im Artikel. „Der Richtkanonier, 
Soldat Blinow bekam eine Quetsch- 
wund?, bemühte sich aber hart­
näckig. der faschistischen Bestie ei­
nen Schlag zu versetzen. Auf ein­
mal erhellte sich sein Gisicht freu­
dig: ein .Tiger', der an das Ge­
schütz ganz na.ie heratigekommen 
war, begann sich hilflos auf einer 
Stille zu drehen d>e Granate einer 
76-mm-Kanoni hatte seine Gleisket­
te getroffen. Der zweite Panzer 
wurde bald ebenfalls von einer klei­
nen ,45er' außer Gefecht gesetzt 
Zwei .Tiger'. die die Nachbarbatte- 
rie von Arnautow angriffen, wurden 
von den mutigen Zöglingen dieses 
erfahrenen Ooffiziers vernichtet.“

Der älteste Artillerist der Di­
vision. Sergeant Baisulla Tassyba- 
jew hat sich im Panzerkampf er­
neut ausgezeichnet.

Am Dorf Odinez. wohin der 
Kommandeur des 155. Artillerie­
regiments. Major Iwan Ustino- 
witsch Chromenkow seinen Beob­
achtungsstand verlegte, entbrann­
te rin heftiger Kampf. Die feindli­
chen Panzer, durch Infanterie und 
Luftwaffe untersttzL rollten durch 
die Schlucht Odinez auf den Ge­
fechtsstand des Regiments zu und 
bedrohten ihn.

Die Geschützbedienung Tassy- 
bajews empfing den Fiind nat 
Feuer. Man schoß mit Unterkaliber-, 
Splittergranaten und Kartätschen. 
Viermal bombardierten die „Jun­
kers" und „Fokke-Wulf" die Batte­
rie im Sturzflug Docn die Kanonie­
re verließen ihre Plätze nicht und 
schossen weiter. Es fielen zuerst 
der Verschlußkanonier, dann der 
Richt- und der Ladekanoniir, der 
Lenkschütze. Nun war zum Rei­
chen der Munition schon niemand 
mehr da — der Munitionsträger war 
auch verwundet worden. Baisulla 
blieb allein. Er schleppte selbst 
Granaten herbei, richtete dis Ge­
schütz und gab Schüsse ab. Aus 
einer Entfernung von 150 — 20' 
Meter schoß er einen „Tiger'" be­
wegungsunfähig. Das war der drit­
te Panzer, den er hinter dem Dnepr 
vernichtete. Aber auch ihn selbst er­
eilte der Tod. Baisulla Tassybajew 
aus dem kasachischen Aul Tanagul 
im Gebiet Akmollnsk fiel auf dem 
Boden der Rechtsufer-Ukraine.

Es gab auf dem Dnipr-Brücken- 
köpf aueh folgenden Fall. Darüber 
berkhtete In die Zeitung „Sowjet­

tik der Lektionsarbeit und der 
Seminare, die mit den Aktivisten 
der Vorwahlkampagne vorgesehen 
sind.

N. HILDE'?BRANDT

Gebiet Koktschetaw 

reisen zurück— Selten, aber es 
kommt vor.

„Würden mir die Leute ohne 
weiteres erzählen, was Ich wissen 
muß. wenn ich ihnen so mit der 
Tür ins Hau« falle?" fragt er und 
antwortet selbst. „Natürlich nicht 
Man muß zunächst ihr Vertrauen 
gewinnen, muß sich hineinverset­
zen in ihr Leben, die Konflikte und 
Auseinandersetzungen seiner Hel­
den erforschen..."

Woldemar Herdt ist nicht nur 
Journalist. Wenn er tagsüber be­
müht ist. den Problemen und Kon­
flikten des Lebens auf der Spur zu 
bleiben, und s« den Menschen 
beobachtet seine kleinen und gro­
ßen Sorgen kennenlernt, sein Den­
ken. Handeln und Fühlen. so 
fördert das auch Herdts dichteri­
sche Berufung. Und wenn wohlver­
dienter Feierabend ist. schreibt 
Herdt seine ungekünstelten und 
schlichten Verse nieder, die auch 
den Lesern der „Freundschaft" 
wohlbekannt sind.

Woldemar Herdt schreibt nicht 
nur Artikel. Skizzen und Verse, 
um etwas loszuwerden. Er schreibt 
nur das nieder, was ihn bewegt 
was seine Gedanken berührt was 
noch den Menschen hindert, was 
dem Menschen Nutzen bringt und 
das Leben schöner macht

Woldemar SPAAR 
Slawgorod

Foto: Johannes Wegner 

ski bogatyr" der Politstellvertreter 
des Kommandeurs des 229 Regi­
ments, Major Wassili Trofimowitsch 
Satschenko.

„Der Gegenangriff der Faschisten 
wurde von 28 Panzern unterstützt", 
schrieb er. „Er begann beim Mor­
gengrauen. Drei deutsche Maschi­
nen. die den anderen vorausgesto­
ßen waren, näherten sich vom der 
Flanke her rasch unserem Beobaoiv 
timgsstand. Auf einmal blieb der 
Kopfpanzer wie* angewurzelt ste­
hen. Auch die anderen Maschinen 
verminderten die Geschwindigkeit 
Wir vernahmen kaum hörbare, 
dumpfe Schüsse von Panzerbüch­
sen. Wer schoff da» Wer versagte 
den gepanzerten Maschinen im kri­
tischen Augenblick den Weg? Wir 
hätten das vielleicht nie erfahren, 
wenn nicht ein interessanter Um­
stand uns darüber aufgeklärt hät­
te.

Die feindlichen Panzer machten 
kehrt. Eine Stunde später aber traf 
an den Namen des Kommandeurs 
unserer Einhiit ein Zettel folgen­
den Inhalts ein:

„Ich erachte es für notwendig ei­
ne Gruppe von Panzerbüchsenschüt­
zen von 10 Mann mit dem Sergean­
ten Sinizyn an der Spitze zur Aus­
zeichnung vorzuschlagen."

Der Autor des Zettels war der 
Kommandeur einer Nachbareinhiit, 
der das Verhalten der tapferen Pan­
zerbüchsenschützen beobachtet hat­
te.

Als diese in der Einheit sintrafen, 
überreichte der Regimentskomman­
deur den Heldin direkt auf dem 
Kampffeld Regierungsauszeichnun- 
gen.

Am 14. Oktober versetzte der 
Gegner uns das letzte Mal einen 
starken Schlag zu dem Zweck, den 
Dnepr-Brückenkopf zu liquidieren, 
aber auch dieser Versuch blieb er­
folglos

Am 15 Oktober gingen das 49. 
Sohützvnkorps und die linke Flan­
ke des 25 Gardeschützenkorps der 
7. Gardearmei zum Angriff über, 
stießen einige Kilometer vor und er­
oberten vom Feind die Höhe 147,4 
zurück.

In Anbetracht dir außerordentli­
chen Wichtigkeit der Forcierung des 
Dnepr für den weiteren Verlauf 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges. Ihre Tapferkeit und ihren Mut 
würdigend, hat das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR durch 
den Erlaß vom 26 Oktober 1943 an 
26 Kämpfer und Kommandeure der 
72. Krasnograder Gardeschützendi­
vision den Titel „Held der So­
wjetunion“ veriiahen.

Lenin-Preis 
für
Heldendenkmal

MOSKAU. (TASS). Für die 
Schaffung des Denkmals für die 
Helden der Schlacht um Stalingrad 
ist der Lenin-Preis 1970 einer von 
dem bekannten Künstler Jewgeni 
Wutschetitsch gileiteten Gruppe von 
Bildhauern und Architekten verlie­
hen worden.

Auf dem Mamai-Kurgan in Wol­
gograd. an der Stelle, wo einst die 
erbittertsten Kämpfe tobten, stehen 
auf mehreren zu der Wolga hinab- 
steigenden Terrassen zahlreiche 
Skulpturengruppen und -anlagen. 
Jedes dieser Ensembles ist ein 
selbständiges Werk, doch kompo­
sitionell werden sie alle durch den 
gleichen Gedanken vereint. „Wir 
wollten das Andenken an diejeni­
gen lebendig halten, die hier bis 
zum Tode ausharrten, wir wollten 
ihren Heldenmut für die kommen­
den Generationen verewigen" — so 
umreißt Wutschetltsch die Idee des 
grandiosen Denkmalkomptexea. an 
dem das Künstlerkollektiv 15 Jahre 
lang arbeitete.

Den Mittelpunkt des Ensembles 
bildet das 52 Meter hohe Standbild 
..Mutter Heimat" — eine Frau mit 
dem Schwert in der Hand, die tum 
Kampl gegen die Feinde ruft Die­
sem Monument schließen sich meh­
rere Skulpturengruppen an. die Epi­
soden aus der Schlacht von Stalin­
grad und die Heldentaten ihrer 
Teilnehmer gestalten. Die Namen 
der gefallenen Soldaten und Offizier« 
sind In die Winde eines Pantheons 
eingemeißelt. In dessen Zentrum ei­
ne marmorne Hand die Fackel mit 
dem ewigen Feuer hält. Diese 
Komposition umfaßt eine Skulptur 
der Mutter mit dem toten Sohn auf 
dem Arm und Propyläen In Form 
gigantischer Rulnenmauem. aus 
denen gleichsam aus der Vergan­
genheit Bilder der Verteidiger der 
Stadt hervortreten.

Krieg ist das Hauptthema im 
Schaffen Wutschetitscns. eines 
Teilnehmers am vergangenen 
Krieg. Er hat lahlrelche Portrit­
skulpturen von Soldaten und Heer­
führern geschaffen. Er ist der Au­
tor des sowletlschen Ehrenmals In 
Berlin und der Komposition 
. Schmieden wir die Schwerter iu 
Pflügen um" vor dem UNO-Gebiu- 
de in New York.
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Nur hochproduktive 
Technik befriedigt

Bei der Kohleng;winnung in Eki­
bastus bofinden sich hauptsächlich 
4-Kubikmeter-Löffelbagger im Ein­
satz. Jeder solcher Bagger schöpft 
im Jahre etwas weniger Kohle aus, 
als in Karaganda ein Schacht zu­
tage liefert. Es hat somit den An­
schein. daß dieser Eingefäßbagger 
eine leistungsstarke Maschine ist 
Aber stellen Sie sich vor. daß bei 
dem heutigen Niveau der Gewin­
nung die erschürfte Ekibastuscr 
Kohle auf 500 (I) Jahre reichen 
würde, und Ihnen wird klar, daß 
ein 4-Kubikmcter-Bagger bei solcher 
Kohlenlagerstätte einem Teelöffel 
ähnlich sieht.

„Mit Eklbastuser Kohle arbeiten 
12 Wärmekraftwerke im Ural, die 
sechsmal mehr Strom -erzeugen als 
der Dneprogcs. zwei Wärmekraft­
werke in Pawlodar und das Be­
zirkskraftwerk von lerrnak". sagte 
der Leiter des Trusts ..Irlysch- 
ugol" T. Gridin. „Zum Jahre 1975 
werden wir die Kohlengewinnung 
bis aul 45 — 50 Millionen Tonnon 
jährlich bringen. Das wird ums 
Anderthalbfache mehr sein, als jetzt 
das ganze Karagandaer Becken ge­
wärmt Schon im Jahre 1973 soll 
Ekibastus nach Donbass und Kus- 
bass zum dritten Brennstoffbecken 
des Landes werden."

Mit einem 4-Kubikmeter-Bagger 
Ist das natürlich nicht zu erreichen. 
Jetzt ist ein Jahrhundert der gro­
ßen Kapazitätrn. Die Landwirt­
schaft der Autoverkehr, die Luft- 
und Fischfangflotte führen lei­
stungsstarke Technik ein. Auch in 
Ekibastus ist es ökonomisch zweck­
mäßiger. moderne Bergbautechnik 
auszunutzen. Diese Technik sichert 
ununterbrochene Arbeit denn es 
handelt sich um Schaufelradbagger.

Weshalb? Ein Löffelbagger von 
beliebigem Fassungsverm ö g e n 
schöpft zuerst die vorher durch 
Sprengung gelockerte Kohle, dann 

Der Mechaniker Alexander Koch 
aus dem Sowchos ..Lawrowski", 
Rayon Wolodarski, ist in seiner Ar­
beit unermüdlich. Er hat mit sei­
nem Reparaturwagen die Ackerbau­
brigaden und Farmen der ersten Ab­
teilung zu bedienen. Klar, daß er 
während der Feldarbeiten von früh 
bis spät auf Rädern ist denn Dut­
zende Maschinen müssen reibungs­
los funktionieren.

Alexander Koch aditet ständig 
darauf, daß die Technik gut ge­
pflegt und gewahrt wird.

Die Muntrer des ersten Bauabschnitts der Zwlrnhatle des größten Sei- 
deiispiniikombliiats, einige Kilometer von Orenburg gelegen, geht ihrem 
Ende zu.

Auf dem Abschnitt, wo moderne Spinnzwirnmaschinen „PK-100 M" auf- 
gestellt wurden, sind die Anlaß- und Einrichtungsarbeiten beendet. Die er­
ste BauMuic der Halle mit einer Kapazität von 40 000 Spindeln liefert 
schon die ersten Erzeugnisse. Nach der Inbetriebnahme des ganzen Kom­
binats werden hier jährlich 52 Millionen Meter Seidengewebe produziert 
werden.

UNSER BILD: In der Zwirnhalle des neuen Kombinats (
Foto: N. Kusnezow

(TASS)

Der Kraftfahrbetrieb Nr. 1t von 
Tschu des Dshambuler Produktions­
autotrusts Nr. 6 erfüllte seine Mai­
aufgabe im Gütertransport bereits 
anfangs April. In die Sowchose und 
Kolchose, in vielzählige Bauorgam 
sationen wurden im ersten Quartal 
212 000 Tonnen Schnittholz. Be­
tonerzeugnisse. Kies und Kohle zu­
gestellt. Das aber macht 141 Pro­
zent zum Plan aus.

Täglich befinden sich 160 — 170 
Lastkraftwagen im Einsatz. Unter 
ihnen etwa 15 — 20 Prozent zu­
sätzlich zum vorgemerkten Nut­
zungskoeffizient des Autoparks.

Es laufen immer viel Anträge 
auf Wagen ein. Die Autowirtschafi 
ist sehr interessiert, sie zu befriedi­
gen. Das gelingt fast immer. Aber 
cs gibt Fälle..

Anfangs Jahr wurde der Auto­
park mit 16 Lastkraftwagen 
„Kolchlda" ergänzt. Sie trafen aus 
elnup anderen Autopark in einem 
guWn technischen Zustand ein. aber 
sie waren nicht neu. Wie es auch 
sein muß. vergrößerten die zusätz­

hebt er sie auf die nötige Höhe, 
bringt sie durch ein; Seltenbewe­
gung des Auslegers bis zum Wag- 
Son. schüttet sie dort aus, und erst 

ann kehrt der Löffel zum nächsten 
Zyklus zurück. Von Nutzen ist 
hier eigentlich nur der Moment des 
Entleerens des Löffels in den Wag­
gon. Die andere Zeit steht der Wag­
gon in Erwartung da Das Schöpfen 
der Kohle verläuft natürlich aucn 
nicht ununterbrochen. Im Resultat 
— sehr unproduktiver Zdtver- 
brauch.

Eine andere Sache—der Schaufel­
radbagger. Sechzehn seiner Löffel 
schöpfen die Kohle ununterbrochen. 
Diese Kohle fließt ununterbrochen 
auf dem Fließband in die Waggons. 
Ein solcher Bagger vaterländischer 
Produktion befindet sich schon im 
Tagebau. Im vergangenen Jahr 
wurden auf solche Weise 17000O0 
Tilnnen Kohle gewonnen. Bald wird 
ein zweiter, noch leistungsstâ 'cercr, 
hergestillt in der DDR. eingesetzt 
werden. Und in der Perspektive — 
Bagger mit einer Kapazität von 
zwei bis fünf Millionen Tonnen 
Kohle jährlich.

..Um die heutigen siebzehn Ein- 
löffelbaggcr zu ersetzen, sind nur 
fünf Schaufelbagger erforderlich", 
sagte der Ingenieur für neue Tech­
nik Valeri Syrojeshko. „Bis 1975 
werden sie ersetzt sein."

Der Vorteil der Schaufelradbag­
ger steckt nicht nur .in ihrer gro­
ßen Kapazität. Die Anwendung 
von Technik ununterbrochener Ar­
beit ermögliche es, die Bohr- und 
Sprengarbeiten auszuschließen. Die 
starken Zähne des Schaufelradbag­
gers nagen aelbst die feste Ekibas- 
tuser Kohle ab. %

Man betrachtet solche Kohle_ als 
von guter Qualität, deren Stücke 
nicht größer als 300 x 300 Millime­
ter sind. Die Löffelbagger schüt­
ten die Kohl; in solchen Stücken in 
die Waggons, wie sie nach den 
SchieAarbeiten entstanden sind, bei 

den Schaufelradbaggern geht die 
ganze Kohle durch eine Zerklei- 
nerungMnlage. Daher ist solche 
Kohle auch von besserer Qualität

Außerdem braucht man für I 000 
Tonnon Kohle, die mit dem Schau­
felbagger gewonnen werden, den 
Schienenweg fast viermal weniger 
zu vejjegen. Das ist durch die Grö­
ße der Schaufelbagger möglich. 
Die Einlöffelbagger können eine 
Stross; von 10 Meter Höhe und 12 
Meter Breite bewältigen, die Schau­
felbagger dagegen—eine Höhe von 
15 und eine Breite von 30 Metern.

Durch Verringerung des Betreu­
ungspersonals des Schaufelradbag­
gers. der w?nigeren Anzahl der 
Verlegung des Schicnenstrangs und 
der Unnötigkeit der Bohr- und 
Sprengarbeiten stellt die Ersetzung 
der Löffelbagger durch Schaufelrad­
bagger 17 Personen frei.

„Vom ökonomischen Standpunkt 
aus ist es sehr wertvoll, daß die 
Selbstkosten jeder Tonne Kohle, 
die mit dem Schaufelradbagger ge­
wonnen wird, um 6.5 Kopeken nie­
driger sind als jener Tonne, die mit 
dem Einlöffelbagger gewonnen 
wird", sagte der Ingenieur für Ar­
beit und Entlohnung Heinrich Ba'- 
zcr. „Die Ekibastuser Kohle kommt 
auch so zweimal billiger zu stehen 
als im Durchschnitt in den Kohle- 
tagehauen des Landes."

Eine solch; Konzentrierung von 
hochproduktiver Technik nur bei 
der Kohlengewinnung wäre eine 
einseitige Lösung dir Frage des 
technischen Fortschritts. Mächtige 
Bagger brauchen auch eine große 
Arbeitsfront. Sie wird von don Ab­
raumarbeitern vorbereitet. Würde 
man sich mit alter Technik abfin­
den. und das dann, wenn bai schwe­
bender Lagerung des Kohlenflözes 
jährlich ein immer größerer Umfang 
der Abraumarbeiten nötig UL so 
könnte der Moment kommen, wo 
die Schaufelradbagger Stillstände 

Einer, der seine Sache versteht

Ein arbeitsfreudiger Veteran

haben würden. Das wird wahr­
scheinlich nicht geschehen, wal 
schon jetzt bei den Abraumarbeiten 
die Ersitzung gewöhnlicher 4-Ku- 
bikmeter-Bagger durch 8- und 10- 
Kubikmeter-Bagger abgeschlossen 
wird. Im Resultat wird sich die Pro­
duktivität ums Anderthalbfache ver­
größern. und die Zahl der Verlegun­
gen des Schienenstrangs vermindert 
sich um ein drittel. Es gibt Vor­
bedingungen, daß man in Zukunft 
auch bei den Abraumarbeiten 
Schaufelradbagger einsetzen wird.

Auch dem Tagebauverkehr steht 
eine technische Neuausrüstung be­
vor. Der erste Schritt ist schon ge­
tan. Die leistungsschwachen Loko­
motiven, die die Produktivität der 
Bagger hemmen. wurden durch 
Elektroloks ersetzt die Kipploren 
mit einer Ladefähigkeit von 50 
Tonnen haben den Kipploren mit 
einer Ladefähigkeit von 100 Ton­
nen Platz gemacht

Da der Umfang der Wegearbeit 
sehr groß ist (bis 500 Kilometer 
Jährlich). so wird auch hier di: 
SWchanwierung intensiv eingeführt 
Erfolgreich haben sich die Schwei- 
lenstopfarmaschinen bewährt. Jede 
solche Maschine befreit für andere 
Arbeiten 16 Personen, die mH 
schwerer physischer Arbeit be­
schäftigt war ui.

..Bei uns wurde ein Plan der 
technischen Neuausrüstung für die 
Arbeiten im Tagebau und für die 
Abraumarbeiten ausgearbeitet", sag­
te der Stellvertreter des Chcfrne- 
chanikers, der Sekretär des Partei­
büros des Trusts „Irtyschugol" Jcr- 
mck Beisembin. „Dieser Plan wird 
mit Erfolg verwirklicht"

Es Ist erfreulich, daß die techni­
sche Neuausrüstung im Trust „Ir­
tyschugol" nicht nur die Gewin­
nung sabschnitte, sondern auch ohne 
Ausnahme alle Produktionsabschnit­
te berührt. Noch erfreulicher ist. daß 
das ehemalige Ödland, wo 1948 das 
erste Zelt aufgastellt wurde und 
heute die Stadt liegt »ich den 
stürmischen Produktions- und so­
zialen Prozessen der Gegenwart 
angeschlossen hat

Johann BITTNER. 
Sonderkorresponden 
der „Freundschaft

Ekibastus

Die Ersatzteile sind Alexander 
Kochs ..Goldvorrat". Ohne wirkliche 
Notwendigkeit wird kein Maschinen-' 
teil gewechselt Viele schon im 
Gebrauch gewesene Details wer­
den auf des Mechanikers 
Anweisung restauriert. Wenn auf 
dem Felde eine Maschine ausfälll. 
geschieht es deshalb niemals, daß 
sie nicht schon nach kurzer Zeit 
wieder in Gang gesetzt wird.

J. KAMPF
Gebiet Koktschetaw

lichen Wagen automatisch den Plan 
des Gütertransports. Eine Woche 
verlief normal...

Als der erste „Kolchida" stehen­
blieb. machten sich die technischen 
Spezialisten an ihm zu schaffen. Sie 
landen die Ursache: das hydrauli­
sche System der Lenkung ließ 
Flüssigkeit durch. Es waren neue 
Schutzhüllen erforderlich. Auf dem 
eigenen Lager konnte man nichts 
Passendes finden. Der Wagen kam 
erst wieder Ins Rollen, nachdem 
man sich an den benachbarten 
Kraftwagenbetrlcb gewandt hatte.

Kaum, daß man den einen Wa­
gen auf den Weg geschickt halte, 
als der zweite, dritte Wagen wegen 
derselben Ursache auslielen. Es 
war nun klar, daß alle ausfallen 
würden. Deshalb hieß es. den 
Komplekt des hydraulischen Ver­
stärkers der Lenkung zu wech­
seln.

Man machte die Bestellung auf 
diese Details und wartete aul 
ihren Eingang. Und hier begann 
ein nicht bekanntgegebener Welt-

Bedarf ein Motor wihrend der heißen Arbeitszeit 
Im Sowchos „llljskl", Gebiet Alma-Ata. Kleinrepa­
ratur. so ist das Sache der Schlosser, Schleifer und 
Dreher der Reparaturwerkstatt. Meistens sind es hoch­
qualifizierte Spezialisten, die schon viele Jahre an der 
Reparatur der landwirtschaftlichen Technik beteiligt

sind. Große praktische Erfahrungen Im Reparieren der 
Treibstoffapparatur besitzen Woldejnar Jegel (links) 
und Schleifer Iwan Gurjew, die in ihrer Arbeit viel 
Gemeinsames haben.

Foto: D. Neuwirt

Die Mühe lohnt sich
Das Futterproblem bleibt bis jetzt 

eines der wichtigsten in der Ent­
wicklung der Viehzucht. Leider wer­
den bei weitem nicht alle Möglich­
keiten genutzt, um nicht nur viel, 
sondern auch qualitatives Futter zu 
produzieren.

Der Sowchos „Organisator", Ray­
on Kustanai. beschafft für seine 
Rinderfarmen jährlich 3 100 Tonnen 
Heu. 3 200 Tonnen Futterstroh, 
1 300 Tonnen konzentriertes Futter. 
11 000 Tonnen Silage und 15 000 
Tonnen Grünmasse verschiedener 
Gräser. Diese Futtermenge genügt, 
um die Stallhaltung des Viehs 
sicherzustellen.

Der Mangel unseres Futters be­
steht jedoch darin, daff es arm an 
Eiweißstoffen ist. Laboratoriscne 
Untersuchungen sprechen davon, 
daß unsere Futtereinheit gegenüber 
der erforderlichen Menge nur 50 
Prozent Protein enthält. Ein sol­
cher Stand der Dinge führt zu 
einer Überverausgabung des Futters 
um 30 — 40 Prozent.

Gibt es da einen Ausweg?
Der Anbau von Futter mit hohem 

Eiweißgehalt bahnt sich im Ge­
biet Kustanai nur langsam an. Wie 
bekannt gab dir Anbau von Boh­
nen und Erbsen seinerzeit keine zu­
friedenstellenden Resultate. Aber es 
ist dennoch nicht richtig, wenn die 
Agronomen der Sowchos; und Kol- 

: chosi. die Landwirtschaftliche Ver- 
1 waltung des Rayons wie auch die 
Kustanaier Gehietsversuchsstation 
jegliche Arbeit in dieser Richtung 
aufgegeben haben. So kommt es 

I denn, daß wir heutzutage das Boh­
nen- oder Erbsenmehl, das wir zur 
Zubereitung von Kunstmilch für 
das Jungvieh benötigen, aus ande­
ren Gebieten der Union zugestellt 
bekommen.

streit für den besten Vorschlag In 
der Reparatur der Lenkung. Ge­
nauer gesagt, es sah wie cm Ge­
fecht der technischen Köpfe der 
Autowirtschaft aus.

Der Wettstreit kam ganz einfach 
zu Ende. Wie immer, unbemerkbar 
in seiner-Alltagsgeschäftigkeit. er­
fand der Veteran des Kollektivs der 
Reparaturarbeiter Elmar Ertel ohne 
viel Aufsehen in seiner Halle für 
Vergaserreparatur die schon al­
len überdrüssig gewordenen Gum­
mischutzhüllen.

Was hat ein Spezialist für Ver­
gaser mit gewöhnlicher Schlosser­
arbeit zu tun? Im gegebenen Fall 
— die Kompliziertheit der Situa­
tion. Es mußte das getan werden, 
was die anderen vorläufig noch 
nicht schaffen konnten. Es sollten 
über ein Dutzend Wagen einsatzbe­
reit gemacht werden, und zwar so. 
daß sie in Zukunft wegen dieser 
Ursache nicht mehr zum Stehen 
kämen

Bei Elmar Ertel steht In der Hal­
le ein Werkbänkchen. Es ist so

Der Ausweg aber besteht in fol­
gendem.

Im Gebiet Kustanai ist die Arbeit 
des Verdienten Agronomen der Ka­
sachischen SSR Johann Woll be­
kannt. der sich im Verlaufe von 
sechs Jahren mit dem Anbau von 
Kichererbsen beschäftigt und dab:i 
gute Erfolge aufzuweisen hat. Die 
Kichererbse (Nut) gibt In der Re­
gel keinen niedrigeren Ernteertrag 
als Weizen.

Da der Anbau von Kichererbsen 
für die jüngeren Agronomin eine 
neue Sache ist. möchte ich auf die 
Erfahrungen des Agronomen Jo­
hann Wolf etwas tiefer eingehen. 
In den vergangenen Jahren meiner 
Arbeit als Agronom war ich mit 
dieser Kultur zehn Jahre lang be­
schäftigt und hatte immer gut; Er­
folge.

Die Frucht der Kicherab:« ist e'- 
ne Schote mit l—3 Bohnen, die bis 
30 Prozent Eiweißstoffe. 7 Prozent 
Fettstoffe. 50 und mehr Prozent 
Stärke enthält Sie wird als Nah­
rungspflanze wie auch als Fut­
terpflanze im Süden der Ukraine, 
i-n Nordkaukasus, im Transwolga- 
g-biet und in Kasachstan angebaut

Dank der stark verzweigten 
Pfahlwurzel, die tief in den Boden 
eindringt, überwindet sie leicht 
schwere Trockenheit Die Kicher­
erbse ist im Frühjahr gegen Nacht- 
froste widerstandsfähig und gibt je­
des Jahr einen verr.ältnismäßig gu­
ten Ernteertrag. In den Gebieten 
Semipalatinsk und Pawlodar be­
trägt er z. B. 18 — 20 Zentner je 
Hektar. Die Kichererbse gedeiht auf 
Sand- und Salpeterböden Sie ist ei­
ne gut; Vorfrucht für Weizen und 
andere Getreidekulturen. Der Sten­
gel lagert sich nicht die Schoten 
reifen gleichzeitig und platzen 

klein, daß es in eine Schulwerk­
statt passen würde. Eben auf die­
ser Werkbank drehte er die Schutz­
hüllen und Stopfbuchsen. Die 
Gummierzcugnissc aus der Laufflä­
che von Kombine- und Traktoren­
reifen dienen über die festgesetzte 
Norm.

Nach diesem Vorfall sprach man 
einige Zeit über Elmar Ertel. dann 
aber hatte man ihn wieder verges­
sen. Von Zeit zu Zeit erinnert sich 
nur der Schofför an ihn. wenn sich 
der Vergaser entregelt oder aus­
fällt.

Elmar macht In solchen Fällen 
wenig Worte. Er lädt den Fahrer 
mit seinem nichtintakten Vergaser 
in die Halle ein. gibt Ihm als Er­
satz einen anderen, üoerholten Ver­
gaser. Der Schofför unterschreibt 
und fort ist er. In 15 — 20 Minu­
ten ist er schon wieder unter­
wegs.

Die Werkstatt von Elmar Ertel. 
dem Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit, ist klein und sauber. 
Hier herrscht Ordnung wie in ei­
nem guten Lebensmittelgeschäft. 
Wie denn auch anders’ Es ist doch 
die Halle für Speisegeräte der 
Maschinen. Es gibt hier eine einzi­
ge Stellage, aber mit drei Regalen. 

nicht was die Emtee-nbringung mit 
Mähdreschern wie im Direktverfah­
ren so auch im Zweiphasenverlah- 
ren ermöglicht.

..Di; Agrotechnik des Anbaus der 
Kichererbse ist nicht komplizierter 
als die des Weizens", erzählte Jo­
hann Wolf. „Gesät wird in der 
Zeit vom 15. — 20. Mat in gut er­
wärmten Boden. Die Aussaat mit 
den Sämaschinen I.DS-4 und 
SSS-9, die mit Grubberzinken ver­
sehen sind, ist am besten."

Johann Wolf begann sein; Ver­
suche im Anbau von Kichererbsen 
vor sechs Jahren mit 8 Kilo Saat­
gut. Jetzt werden im Dijewer Sow­
chos. wo der Verdiente Agronom 
der Republik tätig Ist, schon 1 200 
Hektar Land mit dieser Kultur be­
stellt. Der höchste Hektarertrag 
betrug 24 Zentner. der niedrigste— 
3. Im vergangenen Jahr erntete 
Wolf 9 Zentner je Hektar. 2 400 
Zentner wurden zu Saatgut ge­
schüttet 3 341 Zentner an den 
Staat verkauft. Das ist ein erfreuli­
ches Resultat Für die Boden- und 
Klimaverhältnisse wird di; Sorte 
„Juhilejnaja" empfohlen, die in der 
Krasny-Kuter Versuchsstation. Ge­
biet Saratow, vom Selektionâr 
E. Malinina gezüchtet wurde.

Der Enthusiast und Verdente 
Agronom der Kasachischen SSR 
Johann Wolf erteilt zu Fragen des 
Anbaus der Kichererbse g;rn Kon­
sultationen und kommt in manchen 
Fällen zum Anfang dieser guten 
Sache auch praktisch mit Samenms- 
terial zu Hilfe. Der Agronom unse­
res Sowchos „Organisator" E- 
Traksel plant, in diesem Jahr 50 
Hektar Kichererbsen zu säen.

Agronomen anderer Wirtschaften, 
versucht es auch mal. Die Mühe 
wird sich lohnen.

P. HERMANN.
Agronom im Ruhestand, ehren­
amtlicher Korrespondent der 
„Freundschaft".
Gebiet Kustanai 

die die Aufschriften ..In Repaia- 
tur", ..Umtauschfonds" und „I ür 
die Reparatur" haben.

Wenn wegen der Vergaser sogar 
15 Wagen gleichzeitig ausfallen 
würden (was praktisch ausgeschlos­
sen ist), so würden sie nur wenige 
Minuten stehen.

Einer großen Gruppe Kcparatur- 
arbeiter wurden unlängst Jubl- 
läumsauszeichnungen — Medaillen 
„Für heldenmütige Arbeit zur Fei­
er des 100 Geburtstages W. 1. Le­
nins". Jubiläums-Ehrenurkunden 
und Diplome des Gebietspartei- und 
Gebietsvollzugskomitees und des 
Ministeriums für Autoverkehr—ein­
gehändigt. Unter ihnen war auch 
Elmar Ertel.

Zur Eingangsbude des Kraft­
fahrbetriebs eilen jeden Morgen 
zahlreiche Reparaturarbeiter. Viele 
überholend, schreitet mit einem sei­
nem Alter nicht entsprechenden 
Schritt Elmar Ertel dahin Die ausfah­
renden Schofföre der Kolchida-Wa- 
gen geben kurze Signale, winken 
Ihrem „Doktor" grüßend mit der 
Hand. So Ist es beiden Seiten ange­
nehmer. den neuen Arbeitstag zu 
beginnen.

Joh. SARTISON 
Gebiet Dshambul

An der Grenze der Planjahrfünfte
Wladimir MAZKEWITSC.il. 

Minister für Landwirtschaft der UdSSR
Vom Zustand der Landwirtschaft 

hängen in mancher Hinsicht die 
Wirtschaftsentwicklung des Lande- 
udd der Lebensstandard seiner Be­
völkerung ab. In den Kolchosen 
und Sowchosen sowie In sonstigen 
staatlichen Landwirtschaltsbetrlcoe*> 
aind gegenwärtig 27 Millionen Per­
sonen beschäftigt. Der Anteil der 
Landwirtschaft am Nationaleinkom­
men übersteigt ein drittel. In der 
Agrarproduktion der Welt nimm' 
die UdSSR den zweiten und in der 
Produktion von Weizen. Rofgen, 
Kartoffeln, Zuckerrüben und ge­
meinem Flachs den ersten Rang 
ein.

In den meisten Gebieten wurde 
die Landwirtschaft jahrelang haupt­
sächlich quantitativ entwuVelt- 
die Produktionssteigerung wurde im 
Ackerbau durch Erschließung neue: 
Ländereien und die Ausdehnung 
der Anbauflächen. In der Vieh- 
wirtschaft durch Vergrößerung de» 
Viehbestände erreicht Eine Aus­
nahme au- dieser Regel bildete« 
Gebiete. die sich auf die Produk 
tion von technischen Kulturen spe­
zialisierten. sowie stadtnahe Bezir­
ke mit intensivem Gemüsebau und 
hochentwickelter Milchviehzucht 
Da» waren auch Gebiete mit Inten­
sivem Feldbau. In denen auf groß­

zügige Art natürliche und Kunst­
dünger verwendet wurden.

Die Intensivierung der Landwirt­
schaft bedeutet unter den heutigen 
Verhältnissen in erster Linie stei­
gende Anlagen sowohl in den Bo­
den als das Hauptmittel der Agrar­
produktion wie auch in die gesamte 
Wirtschaft. Die Hauptrichtungen 
der Intensivierung sind- Erhöhung 
dyr technischen Ausstattung de' 
Landwirtschaft. Vergrößerung dei 
Zahl der Traktoren. Mähdreschet 
Kraftwagen. landwirtschaftlichen 
Maschinen und Geräte. dam't 
sämtliche Feldarbeiten zu optimalen 
agrotechnischen Terminen abge­
wickelt werden können. In de- 
Landwirtschaft werden weitgehend 
natürliche und Kunstdünger sowie 
Pflanzenschutzmittel verwendet 
überall werden neue hochproduktiv* 
landwirtschaftliche Kulturen qn<i 
Hybriden eingeführt, neue Viehras­
sen gezüchtet

Wir möchten hier einige Zahlen 
anführen, die die steigenden In­
vestitionen auf dem Gebiet de' 
Landwirtschaft charakterisieren.

Die Investitionen lür die Elek­

trifizierung der Landwirtschaft 
sind beispielsweise In den letzten 
Jahren auf das 3,lfache und die 
für den Wasserbau auf das 4,7fache 
gewachsen.

Die Energiekapazitäten der Land­
wirtschaft haben Jetzt 283,9 Millio­
nen PS erreicht. Der Kraftstromver- 
trauch ist seit 1960 von 9 970 Mil- 
Ionen auf 29 248 Millionen Kilo­
wattstunden gestiegen und hat sich 
som'l verdreifacht

1969 waren in der Landwirtschaft 
1821000 Schlepper. 581 000 Mäh- 
Irescher und 1097000 Lastkraftwa­
gen eingesetzt In der letzten Zeit 
erhält die Landwirtschaft alljähr­
lich etwa 300 000 Trakto'en. 100 000 
Mähdrescher, über 100 000 Last- 
sraltwagen sowie viele andere Ma­
schinen.

Die gewachsene technische Aus- 
«tattung versetzt d)s Kolchose und 
Sowchose in die Lage, die Feldar­
beiten in einer denkbar kurzen Zeit 
abzuwickeln, was in Gegenden mit 
unzureichender Durchfeuchtung und 
In Trockengebleten besonders wich­
tig IsL

Die chemische Industrie vergrö­

ßert von Jahr y Jahr die Produk­
tion und die Lieferung von Kunst­
düngern. Waren es I9G0 11.4 Mil­
lionen Tonnen, so machten die Lie­
ferungen im Jahre 1969 bereits 39.3 
Millionen Tonnen aus. Und für 1970 
sind 46 Millionen Tonnen einge­
plant. Die Getreldeerträgz sind im 
Durchschnitt um 3 bis 4 Zentne' 
pro Hektar gewachsen. Das lat ein 
Ergebnis der steigenden Verwen­
dung von Düngemitteln, der termin­
gerechten Durchführung der Feld- 
arbeiten und der allgemeinen Zu­
nahme der Bodenkultur. Wir sind 
ledoch der Ansicht daß In dieser 
Richtung nur die ersten Schritt» 
unternommen wurden. Di» Hauptar­
beit steht uns noch bevor.

Das Ministerium für Landwirt 
schaff der UdSSR stellt seit einigen 
Jahren in 2.6 Rayons, die In ver- 
«chledenen Natur- und Klimazonen 
liegen. Versuche xur komplexen An­
wendung chemischer Mittel an. Die­
se Rayons werden nach erhöhten 
Sätzen mit Kunstdüngern versorgt 
und mit technischen Mitteln ausge­
stattet.

In der Baschkirischen Autonomen 
Republik stiegen die Hektarerträge 
bei Getreide durch Erhöhung der 
Bodenkultur und das Ausbringen 
größerer Kunstdüngermengen von 

16 auf 28 Zentner, Im Gebiet 
Tscherkassy wurden 1969 auf einer 
Fläche von 34 000 HekUr 34 Zent­
ner Getreide pro H.-ktar und aul 
einer Fläche von 16 500 Hektar 41 
Zentner Weizen pro Hektar geern­
tet Je 30 Zentner Getreide und 
fast 400 Zentner Zuckerrüben pro 
Hektar ernten dl: Kolchose und 
Sowchose des Gebiets Kiew.

Gewaltige Bedeutung hat für den 
Aufschwung der Landwirtschaft das 
umfangreiche Bodenmeborations- 
Programm. Laut Plan muß die Flä­
che der bewässerten Ländereien Im 
Laufe von zehn Jahr:n um 7 bis 
8 Millionen Hektar und die der 
trockengelegten Ländereien um 15 
bis 16 Millionen Hektar vergröße-t 
werden. Überall werden mit Hoch­
druck Bewässerung*- und Dränsy­
steme gebaut Neben du Erschlie­
ßung größerer Massive benutzen 
viele Wirtschaftsbetriebe zur Anlage 
kleiner bewässerter Parzellen ört­
liche Wasserquellen.

In vier Jahren wurd;n über I Mil­
lion HekUr bewässerter und mehr 
als 2.3 Millionen trockengelegte' 
Ländereien In die Fruchtfolge ein 
gebaut

Der vierte BesUndtril der In­
tensivierung des Ackerbaus Ist dl» 
Entwicklung und Einführung^ neuer 
produktiver Sorten und Hybriden 
Darin haben sowjetische Setektio- 
näre sehr viel erreicht Einen be­
deutenden Beitrag zur Entwicklung 
der Getreidewirtschaft steuerten 
solche Institutionen wie das Land­

wirtschaftliche Forschungsinstitut 
Krasnodar, das Institut für Weizen­
selektion und Saatzucht Mironow- 
ka. das Landwirtschaftliche For­
schungsinstitut der Südost-Gebiete 
und andere bet.

Mit den In Hinblick auf die 
Ernteergebnisse und Qualität her­
vorragenden Wint;'welzen*orten 
..Brsostaja I und „Mironowskaja 
803" die von den bekannten Se­
lektionären P. Lukjanonko und 
W Remeslo gezüchtet wurden, wer­
den in unserem Lande 7 Millionen 
Hektar Land bestellt

Akademiemitglied Pustowolt und 
andere Selektionäre züchteten in 
den Jahren nach dem Krieg ertrag­
reiche Sonnenblumeruortcn mit ei­
nem Olgehalt der Kerne von 50 und 
mehr Prozent Durch die groß* 
Verbreitung dieser Sorten wurde in 
unserem Lande sine Steigerung det 
Sonnenblumenerträge von fast 80 
Prozent erzielt Die Olausbringung 
erreicht beim Pressen 41,9 und bei 
Extraktion 45.7 Prozent

Gegenwärtig werden überall In 
der Sowjetunion Großbetriebe für 
di« Rinder- und Schweinemast 
Treibhauskombi nate. Großgä r t c n 
und andere spezialisierte Wirt- 
«chaftsbetriebe eingerichtet. Das ist 
zweifellos ein großer Fortschritt. 
Aber daneben haben wir viele Wirt- 
schattsbetrieb*. In denen noch lan­
ge Zelt mehrere Produktionszweige 
gleichzeitig entwickelt werden müs­
sen. In diesen Betrieben muß genau 
festgestellt werden, welch« Land- 

wirtschaftszwefge s’ch In jedem el" 
zetnen Fall am besten miteinander 
vereinigen lassen Es gilt ferner, die 
Spezialisie.*ung und Konzentration 
der Produktion innerhalb der Wirt­
schaftsbetriehe zu verwirklichen, 
größire Betriebsabteilung:::. Bri­
gaden und Farmen für gleichartige 
Erzeugnisse zu gründen.

Die vor der Landwirtschaft in 
der nächsten Zeit stehenden Auf­
gaben wurden durch da« Oktober­
plenum (1968) des Zentralkomitees 
der KPdSU lestgelegt Um sämt­
liche Bedürfnisse des Landes zu be­
friedigen. müssen wir die jahres- 
durchschnittliche Bruttoernte bei 
Getreide auf 190 - 200 Millionen 
Tonnen, bei Rohbaumwolle auf 7 
Millionen Tonnen, bei Zuckerrüben 
auf 90 Millionen Tonnen, bei Son­
nenblumen auf 7 Millionen Tonnen 
und bei Kartoffeln auf 115 Mil­
lionen Tonnen bringen. Es gilt fer­
ner. die Produktion von Gemüse zu 
vergrößern und das Sortiment 
reichhaltiger zu gestalten. D.es be­
zieht sich auch auf den Obst-, Bie­
ren- und Melonenbau.

Stärkere Beachtung erfordert die 
Entwicklung der Viehwirtschaft in 
den Kolchosen und Sowchosen. In 
den nächsten Jahren muß die Jah­
resproduktion von Fleisch auf 14— 
15 Millionen Tonnen, von Milch auf 
90 — 95 Millionen Tonnen, von 
Eiern auf 45 bis 50 Milliarden Stück 
und von Wolle aul 480 000 bis 
500 000 Tonnen steigen.

(APN)
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Zum 25. Siegestag

Maschinengewehrschütze
Adolf Boos

Schon ree* Tage regnet es ununterbrochen. Ich fahre bei diesem Unwet­
ter wett in die Berge in den Tschapajew-Kolcho» zu Adolf Boos. Er war 
Teilnehmer de» Vaterländischen Krieges.

Nun sitzen wir mit seinen fünf Söhnen und hören zu. was der Vater von 
den ersten Kriegslagen erzählt

„Nun. Adolf, am 22. Juni bist d’J 
mit deinem Armeedienst fertig und 
wirst entlasMat", sagte mir der Ba­
ta illonskommandeur. ...Noch zwei Ta. 
ge sind dir geblieben. Bereite dich 
auf den Weg in die1 Heimat vor."

Mit Ungeduld wartete ich auf 
den langersehnten Tag. Zu Hause 
warteten doch schon lange die Mut­
ter, zwei Brüder und zwei Schwe­
stern. Sie wohnten damals im 
Sowchos ..XVII. Parteitag" im Ge­
biet Charkow, lebten in Wohlstand. 
Unser Häuschen stand mitten in ei­
nem schönen Kirschengarten

Die zwei Tage schienen endlos zu 
sein. Ich hatte senon meinen .„Ma­
xim" gereinigt, geölt und meinem 
Freund und Gehilfe Nikolai Awdo­
nin abgegeben. Er war zweite Num­
mer bei mir und hatte noch ein 
Jahr zu dirnen.

Endlich war der 22. Juni 1941 da. 
Ich war in aller Frühe aufgestanden 
und hatte alles für den Weg vorbe­
reitet — die Stiefel geputzt, die 
Knöpfe an der Bluse spiegelblank 
gerieben, den Koffer und Rucksack 
oereitgestellt — alles war reise­
bereit.

Ich stand in Erwartung des 
freudigen Augenblicks. Aber bald 
meldete das Radio — Krieg!

In einem Augenblick waren mei­
ne Hoffnung und Pläne geschwun­
den. Der Krieg hatte gleich das 
ganze Leben in einem anderen 
Licht erscheinen lassen.

Es begannen ernste Militärübun­
gen, war es doch für alle klar. daß 
heute noch oder morgen auch wir 
zum Kriegsschauplatz müssen. An­
fangs August wurde unser Trup- 
fenteil an die Nordfront gewor- 

en.
Als der Winter brgann, lag unser 

Bataillon im Walde unweit der Ei­
senbahnstation Louchi (Karelien). 
Uns gegenüber standen vor­
wiegend linnische Soldaten, als 
Kommandeure bei ihnen waren Hit- 
lerleute In den ersten Kriegslagen 
kannten wir ihr* Kniffe noci 
schlecht doch wußten wir schon, 
daß ihre sogenannten Kukuschki 
(Scharfschützen) sehr gefährlich 
sind.

Ich erinnere mich eines solchen

Vorfalls. Der Unterleutnant Below 
hatte uns Maschinengewcirschützen 
zu einer Unterweisung versammelt 
Er hatte kaum begonnen zu spre­
chen, da fiel plötzlich ein Schuß, und 
unser Kommandeur lag tot da.

Wir schauten in der Richtung, von 
wo der Schuß kam. doch nichts 
war zu sehen. Als wir begannen, 
den Wald zu „durchkâmmcn" 
sprang ein Mann in Tarnumhang 
von einer dichten Tann? gleich auf 
die Schneeschune und flüchtete. Icn 
legte mich hinter mein Maschinen­
gewehr und schoß ihm eine Garbe 
in die Beine. Wir nahmen den ver­
wundeten Scharfscnützen gefangen, 
und er gab uns «?hr wichtige Anga­
ben „Man will Euch cinkesseln und 
vernichten. Schon ist alles aufge­
stellt und kampfbereit: Schützen­
panzerwagen. Maschinengewehre. 
Kanonen usw.“

Der Gefangene hatte die Wahrheit 
gesagt. Am 6. Dezember begann 
der Feind unsere Stellung zu be­
schießen. Alle feindlichen Waffen 
schossen, auf unserer Stellung lag 
starkes Trommelfeuer. herrschte 
ein ohrenbetäubendes Getöse. Die 
Faschisten hatten sich auf einer 
Anhöhe verschanzt und hielten uns 
unter ständigem Feuer. Wir stießen 
wiederholt zum Angriff vor. mußten 
aber immer wieder zurückwclchen.

Dann kam die Meldung der 
Kundschafter, daß wir umzingelt 
sind.

Oberst Rodsekewitsch befahl mir. 
mit meinem Maschinengewehr an 
der rechten Flanke Stellung zu neh­
men. acht anderen Maschinenge­
wehrschützen wurden ebenfalls kon­
krete Stellungen angewiesen, wie 
auch den Artilleristen und anderen 
Schützen. Man hatte beschlossen, 
die Umzingelung um jeden Preis zu 
durchbrechen.

Es begann ein schwerer Kamp'. 
Erde und Schnee kochten, erhoben 
sich wie mächtige Wassersäulen 
l-äuserhoch. Unsere MGs wurden 
glühendheiß, versagten ab?r nicht 
Sprungweise arbeiteten wir uns vor­
wärts. Nach dreistündigem Gefecht 
waren wir aber einige Dutzend Me­
ter vorgerückt. Manchmal schien es, 
noch einen Sprung und wir schla* 

gen den Feind In die Fluchf—und 
in demselben Augenblick verstärkte 
er das Feuer und. zwang uns, uns 
wieder an die Erde zu pressen.

Dann sahen wir. daß unsere Un­
ke Flanke unter starkem Feuer vor­
rückt Ich machte auch wieder ei­
nen kurzen Sprung mit dem Ma­
schinengewehr in tiefim Schnee. 
Mein Gehilfe Nikolai Awdonin 
kommt mir mit dem Patronengurt 
nach. Ich stolpere und falle. Will 
aufstehen und kann nicht. Ich emp­
fand etwas Warmes am linken 
Schenkel, dann begann alles vor 
meinen Augen zu schwimmen— icti 
hörte und sah nichts mehr...

Am nächsten Tag. schon Im | 
Hospital, kam ich zur Besinnung., 
Durch ?in Sprenggeschoß war ic.i 
am linken Schenkel schwer ver­
wundet worden. Hier im Hospital 
traf ich noch einen von unseren 
MG-Schützen. Schatochin, der eben­
falls verwundet war.

„Nuri, haben Unsere die Höhe 
genommen? Den Ring durchbro­
chen?" fragte ich Schatochin.

„Natürlich haben wir s geschafft. 
Du hättest mal sehrn sollen, was da 
noch alles los war! Unsere Flugzeu- 
ge kamen noch hinzu, und dann war 
bald Sc.iluß mit den Faschisten. 
Schade, daß unser Kommandeur da­
bei gefallen ist”

• • •
.An die Front kam Adolf nicht 

mehr. Die schwere Verwundung 
hielt ihn über zwei Jahre im Ho- 
spitalbett. Nach der Genesung 
bracht? er in Erfahrung, daß seins 
Mutter bei ainer Bombardierung zu 
Tode gekommen war. Seine Brüder 
und Schwestern fand er nach dem 
Krieg wieder.

Jetzt ist Adolf Kolchosbauer. An­
fänglich war er Traktorist.- doch die 
alte Wunde begann zu schmerzen 
und zwang ihn. den Beruf zu wech­
seln. Wie auf dem Traktor so auct' 
jetzt als einfacher Kolchosbauer ar­
beitet er gewissenhaft und tnit vol­
ler Hingab?.

Adolf Boos ist im Besitz der Me­
daillen „20 Jahre Sieg über 
Hitlerdeutschland und „50 Jahre 
Streitkräfte der UdSSR."

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambu!

Vielseitig
JOACHIM KUNZ

Am 4. Mal. mitten im Frühling, 
beging der bekannte sowjetdeutsche 
Journalist und Schriftsteller Joa­
chim Kunz seinen 50. Geburtstag.

1920 im Dorfe Marienburg an der 
Wolga geboren. wird Joachim 
Kunz Ende der dreißiger Jahre Leh­
rer in Alexanderhöh. Sein Hang zur 
'iterarischen Tätigkeit madht sich 
jedoch in frühester Jugend bemerk- 
brr. In der lokalen Presse ver­
öffentlicht der Neunzehnjährige sei­
ne ersten Verse. Immer wieder 
kommt der junge Komsomolze in 
den Zeitungen „Rote Jugend" und 
„Junger Stürmer" zu Wort.

Nach dem Großen Vaterländi­
schen Krieg nimmt Joachim Kunz 
den Lehrerberuf in der Altairegion 
auf. Es zieht ihn aber immer mehr 
zur Journalistik hin. 1955 wird er 
Mitbegründer der Zeitung ..Arbeit". 
1957 _ |958 — Redakteur der Ray- 
onzeitung ..Arbeitsbanner" im Al­
tai. Danach ist Joachim Kunz ein 
Jahr am Altaier Radio tätig und 
wird Eigenberichterststter der zen­
tralen Zeitung „Neues Leben". Er 
siedelte nach Kirgisien um. wo er 
1964 die deutsche Redaktion beim 
Radio Frunse organisierte.

Seit 1967 ist der Kommunist 
Joachim Kunz Redakteur der deut-

Lenins Hand
Keinen Frühling gibt es ohne bunte Blüten, 
ohne, daß die Biene arbeitsfleißig summt.
Keinen Wintsr gibt es. da nicht Stürme wüten, 
keine Eerge, wo der Sturzbach je verstummt

Keine Stunde gibt es. daß ich ohne Lenin 
lebe oder schaffe, daß ich ihn vergaß.
Le iht ists. von dem ich immer gern entlehne 
Wissen, Kraft und Jugend, Freud? ohne Maß.

Seine frehen Augen, die verschmitzte Miene 
hab Ich liebgewonnen schon von Kindheit an. 
Auf der Schulter seine feste Hand ich fühle, 
die zu großen Taten ständig spornt mich an.

Diese weise Hand rief unsfn Schicksalsstunden, 
in die Neulandfurche, in den Wald, zum Fluß.
Lenins Vcterhand, sie heilte meine Wunde, 
lehrte, wie man lieben, wie man hassen muß.

Wenn mein Volk das Morgen heute baut schon rege, 
wenn ?s in den Kosmos zu den Sternen steigt 
dan-i nur deshalb, weil gegangen es die Wege, 
die ihm im Oktober Lenin* Hand gezeigt

und unermüdlich
50 JAHRE ALT

sehen Abteilung im Verlag „Ka­
sachstan". Joachim Kunz hat das 
glückliche Talent, eben dort zur 
Stelle zu sein, wo es gilt so­
wjetdeutsche Redaktionen zu grün­
den.

Mit einem Fazit von 51 Ausg*- 
ben in vier Jahren hat die deut­
sche Redaktion des Verlags 
sein Bestellen gerechtfertigt und 
sich einen beachtenswerten Namen 
gemacht, der nicht nur in der So­
wjetunion. sondern auch im Aus­
land geschätzt wird. Davon zeu­
gen allein schon die Bestellungen 
der „Meshdunarodnaja kniga”. die 
in der deutschen Abteilung des Ver­
lags eingelaufen sind und auch die 
Aufforderungen zur Teilnahme an 
Büchcr-Wcltausstellung. nachdem 
sich unsere Bücher auf der republi­
kanischen und danach auf der 
Unionsausstellung Diplome erwor­
ben haben.

Und es ist nur verständlich, daß 
die langjährige ununterbrochene 
journalistische Tätigkeit das li­
terarische Schafferf unseres Jubilars 
beeinflußt, und daß er allen litera­
rischen Genres die künstlerische 
Skizze bevorzugt und ihr huldigt 
1967 erscheint seine Skizzen­
sammlung „Der Weg zum Glück".

Joachim KUNZ

Wie schon Alex Scholz 
vermerkt („Alltag, 
aber keineswegs grau". 
„Freundschaft”. 6.1.68). 
gelingt es dem Autor 
hier, die Grenze zwi­
schen Pressereportage 
und künstlerischer Skiz­
ze zu verwischen, um 
auch ihr zum Aufstieg 
auf den literarischen 
Parnaß sowjetdeut­
scher Dichtung zu ver­
helfen.

1968 erscheint das 
Buch „Guten Abend. 
Liebste" mit 14 Erzäh­
lungen. Auch in den 
Sammelwerken ..Men­
schenwege" und 
„Großvater erzählt" 
ist Joachim Kunz mit 
einigen Erzählungen 
vertreten.

Die Bekanntschaff mit seinen 
Büchern ruft im Leser Genugtuung 
hervor. Seine Skizzen sind 
von standhaften. charaktervol­
len Menschen besiedelt die immer, 
bereit sind, einem Kameraden in 
der Not zu helfen, von Menschen, 
welche nach den Gesetzen der 
Offenherzigkeit und eines reinen 
Gewissens leben, nach der hohen

Von klein 
auf...

Von klein auf haf man prophezeit 
dir eines Adlers Flug: 
„Du wirst bestimmt mal mit 

der Zeit 
sehr kräftig, kühn und klug.” 
Doch nimmt das Leben dich 

zuerst 
sich nur als Hrlfsgesell.
Den ganzen Tag du st?ts nur 

hörst;
„Bring das, greif zu. mach

2 schnell!*
Du hältst den Spaten in der

Hand, 
trägst Ziegel, spaltest Holz, 
du mischst Zement mit Kalk 

und Sand, 
machst alles flink und stolz— 
Wer dieses Schicksal nicht 

versucht, 
wird kaum mal klug und stark. 
Wer diese Schule einst besucht, 
hat in den Knochen Mark.

Moral von Kämpfern, Kommuni­
sten.

Auch die ‘poetische Ader von 
Joachim Kunz pulsiert in unge­
schwächtem Rhythmus. Davon zeu­
gen der noch im Verlag „Kvrgy- 
stan" (Frunse, 1967) erschienene 
Gedichtband ..Harfensaiten" mit 
Versen von Joachim Kunz und 
Johannes Weininger und der 1969 
vom Verlag „Kasachstan" veröffent- 
lichte, drei Druckbogen starke Ge­
dichtband „Flug meiner Trau-
me".

Lesen wir die Gedichte von 
Joachim Kunz, so fühlen wir. daß
die Jahre des Großen Vaterländi­
schen Krieges unauslöschbarc Spu­
ren im Gemüt des Dichters hinter­
lassen haben. Die tiele Verehrung 
für Lenin, die Liebe zum Vater­
land. der heiße Wunsch lür Frie­
den kommen in seinen Versen klar 
zum Ausdruck.

In »einer Abhandlung über die 
Veröffentlichungen im Verlag „Ka­
sachstan" ist Alexander Henning 
(„Im Aufstieg". „Freundschaft". 
27.1V. und Maj 69) — unser be­
kannter Kritiker — nicht nur dem 
Dichter, sondern auch dem Über­
setzer Joachim Kunz, gerecht ge­
worden. der eine ganze Reihe von 
Nachdichtungen aus dem Kirgisi­
schen. Kasachischen und Russi­
schen auf seinem Konto hat.

Wir gratulieren dem Dichter zu 
seinem 50. Geburtstag und wün­
schen ihm viele neue Erfolge in 
seiner journalistischen und litera­
rischen Tätigkeit

Nora PFEFFER

Die Redaktion der „Freund­
schaft" schließt sich diesen Glück­
wünschen an.

Geographische 
Gesellschaft 
—125 Jahre

Auf der Leinwand im Mai
Die Meister der sowjetischen 

Filmkunst arbeiten ständig an Fil­
men über den Großen Vaterländi­
schen Krieg. Sie sind bestrebt, die 
5roße Heldentat des Sowjetvolkes, 

en Heroismus d?r sowjetischen 
Kampier, die Freundschaft der Völ­
ker und die führende Rolle der 
KPdSU in diesem Kampfe, die den 
Sieg über den Feind gewährleiste­
ten. auf der Leinwand darzustellen.

Zum 25. Jahrestag des Si?g?s 
über das faschistische Deutschland 
wurde im Studio „Mosfilm" der 
neue Spielfilm „Die Befreiung" 
geschallen. Das ist eine Epopöe, 
die aus fünf Filmen besteht. Mit 
den ersten zwei Filmen — „Der 
Feuerbogen" und „Der Durch­
bruch“ — werden sich die Zuschau­
er anfangs Mai bekannt machen 
können.

Im Mittelpunkt des „Feuerbo­
gens" steht die grandiose Schlacht 
bei Kursk, die eine große Rolle in 
der Zerschlagung Hi tlerd zutsch- 
lands spielte, im zweiten Film — 
die Kämpfe am Dnepr von 1943. 
Es werden hier historisch genaue 
Panoramen der Kriegshandlungen 
und politischen Ereignisse der Jah­
re 1943-1945 gestaltet.

Viele Rohen spielen in diesen 
Filmen populäre Filmschauspisler 
N. Oljalin (Hauptmann Zwetajewj, 
B. Sanajew (Ooerst Lukin), W. Sa­
mo:.ow (Oberst Gromow), AL Ulja­
now (Marschall Shukow), W. Da­
wydow (General Rokossowski), 
B Sakariadse (Stalin) und andere.

Der Film wurde vom Regisseur 
J. Oserow nach dem Drehbuch ge- 
sciaffcn. das er zusammen mit J. 
Bondarew und O. Kurganow ge- 
sci neben hat.

Im Mai »oll der neue Spielfilm 
des Dowsnenko-Filmstudies, Re­
gie O. Lenzlus. „Wo Ist 042?“ vor- 
gefunrt werden. Es handelt sich um 
eine der Episoden des helden­
haften Kampies der Matrosen eines 
Pa.nzerkutjers der Dnepr-Flottill? 
gegen die faserst!sehen Eindring­
linge. Der Panzerkutter „042” ist 
von den Hâuptkrälten der Sowjet!- 
seien Flottille abgeschnitten. Doch 
benutzt man eine beliebige Möglich­
keit, um dem Feind fühlbare Scnia- 
ge zu versetzen. Als dann jedoen 
oie Faschisten herausgefunden ha­
ben. daß unter deutscher Flagge em 
sowjetischer Kutter kämpft, wird 
von dessen Besatzung die Flagge 
der Kriegsmarine der UdSSR ge­
hißt. Bereit zu fallen. doch sicn 
nicht zu ergeben, tritt man in den

। offenen Kampf.

1845 wurde auf Anregung des 
hervorragenden russischen Flotten- 
führers und Wissenschaftlers, Ad­
miral Fjodor Litke die Russische 
Geographische Gesellschaft gegrün­
det. Nach der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution wurde sie 
zur Geographischen Gesellschaft der 
Sowjetunion.

Die Mitglieder dieser Gesellschaft 
machten viele hervorragende geo­
graphische Entdeckungen. Weltbe­

Die Sowjetarmee wahrt die für 
sie heiligen Kampftraditionen. Die 
Streitkräfte der Sowjetunion, die 
die Völker vom faschistischen Joch 
befreit haben, stehen Schulter an 
Schulter mit den Armeen der Län­
der des Warschauer Vertrags aui 
der Friedenswacht. Wie auch in den 
Jahren des Großen Vaterländischen 
Krieges ist das Bündnis von Volk 
und Armee unerschütterlich. Dar­
über berichten die neuen Dokumen­
tarfilme „Gawrilow und Kleiner, 
die Soldaten", „Das Bündnis von 
Waffen und Herzen", „Brot und 
Pulver", die auch zum lag des 
Sieges gedreht wurden.

Interessant verspricht der neue 
farbige Spielfilm des Studios „Len- 
film" „Die Rochade zur langen 
Seite" zu sein. Das ist sine psy­
chologische Detektivgeschichtc, die 
'sich mit einrm sowjetischen Wis­
senschaftler im Ausland zugelragen 
hat. Der westliche Spionagedienst 
versucht ihn anzuweroen.

Die Hauptrolle spielt der popu­
läre Filmschauspieler A. Demjanen- 
ko. Der Film wurde vom Regisseur 
W. Grigorjew nach dem Drehbuch, 
das er zusammen mit J. Wassiljew 
geschrieben hat. geschaffen.

Dem Thema des Krieges ist noch 
ein Werk des Studios „Mosfilm"— 
„Das Gold" — gewidmet Der Film 
wurde nach dem gleichnamigen Ro­
man B. Polewojs gedreht Er ist 
auch der Autor des Drehbuches. Es 
wird hier darüber erzählt, wie dl: 
Sowjetmenschen während des Gro- 
ßen Vaterländischen Kriege» ihre 
ganze Kraft und das Leben aufs 
Spiel setzten. um das Gold d:r 

rühmt sind die Expeditionen von 
N. N. Miklucho-.Maklai. N. M. Prshe- 
walski. P. P. Semjonow-Tienschan- 
ski wie auch von sowjetischen For­
schern der Arktis und der Antark­
tis.

Im August wird die sowjetische 
Öffentlichkeit das 125jährige Jubi­
läum der Geographischen Gesell­
schaft der UdSSR feiern. Zu Eh­
ren dieses Datums emittierte das 
Ministerium für Post- und Fern­

Staatsbank vor den Eindringlingen 
zu retten.

Am Film wirken die Schauspie­
ler N. Krjutschkow. L. Lushina, A. 
Plotnikow. N. Warlei mit. Regis­
seur ist D. Wjatitsch-Bereshnych.

„Plus eins", so neißt die mus - 
kalische Filmkomödie aus dem Koi- 
chosleben. Sie wurde im Studio 
„Usbekfilm" von dem Regisseur J. 
Steptschuk nach dem Drehbuch von 
A. Jakubow geschaffen.

In Odessa hat man einen neuen 
Farbfilm gedreht — „Wenn es Se­
gel gibt", der über das Werden des 
Charakters eines jungen Kapitäns 
berichtet. Darüber. daß der Weg 
von der Kapitänsbrücke eines klei­
nen Hafenschlcppers bis zum Kom­
mandoturm eines großen Ozean­
schiffes nicht so leicht IsL Im 
Film spielen M. Pugowkin, G. Ju- 
matow, A. Gribow. Regie W. Ka­
satschkow, Drehbuchautor — 1. 
Rjadsclicnko.

Nach Motiven von Erzählungen 
des abchasischen Schriftstellers I. 
Iskanders wurde im „Mosfilm" 
der Farbfilm „Die Zeit der glück­
lichen Funde" hergestellt

Das sind Episoden aus dem Le­
ben des zwölfjährigen abchasischen 
Jungen Sandrik und seiner Freun­
de Drehbuchautor sind der Schrift­
steller selbst und der Regisseur 
G. Gabai, den die Zuschauer als 
Spielleiter der Filme „Im Namen 
der Revolution“, „Der grüne Plan­
wagen", „Neunundvierzig Tage“ 
und andere kennen. ,

„Schnee mitten im Sommer" Ist 
ein Farbfilm des Studios „Kasach- 
film." Regie G. Owtscharenko, 

meldewesen der UdSSR eine Post­
marke. Der Künstler Juri Lewinow- 
ski zeigte darauf das Emblem der 
Geographischen Gesellschaft (Glo­
bus. Fernrohr und andere Attribu­
te der Geographen). Den Hinter­
grund bildet die Karte der beiden 
Hemisphären.

Das Postwertzeichen ist vielfar­
big. die vorherrschenden Farben 
sind blau, hellblau und braun.

(APN)

Drehbuchautor — K. Iskakow. Der 
Film berichtet über die Schaffenden 
des Altais, über Probleme der heu­
tigen Jugend, über den Sieg der 
neuen Bräuche und natürlich aucn 
über die Liebe. In den Rollen tre­
ten die Schauspieler T. Besstajewa, 
R. Gromadski. K. Abdreimow. 
N. Myschpajewa, J. Diordijew auf.

Nach Motiven des Romans des 
grusinischen Schriftstellers A. Be- 
llaschwili „Schwidkaza" ist im Stu­
dio „Grusiafilm" der Farbfilm 
„Alarm" entstanden. Er ist den 
Jugendlichen gewidmet, die nach 
Absolvierung der Mittelschule ins 
selbständige Leben treten. Regie 
N. Sanischwili.

Der Film „Diese unschuldigen 
Belustigungen" erzählt über die 
Formierung des Charakter» der 
Halbwüchsigen. Produktion „Len- 
film".

Wiederholt wird der Film „Um 6 
Uhr abends nach dem Krieg", der 
1944 von dem bekannten Regisseur 
1. Pyrjew geschaffen wurde, vor­
geführt werden. In den Hauptrollen 
treten hier AL Ladynina und J. Sa­
moilow auf.

Die Zuschauer werden sich auch 
einige ausländische Filme ansehen 
können: „Der 'Entwurf .Aqua* " 
(Zwei Folgen. DDR). „Tanja und 
die zwei Musketiere" (Tschechoslo­
wakei), „Der Mann mH der Woh­
nungszuweisung" (Polen). „Wenn 
die Jungen kämpfen" (KVDR) u. a.

N. GORPINITSCH

UNSER BILD: Szenenfoto aus 
dem Film „Die Befreiung“
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10.00-Spielfilm . 
| euch jetzt nennen?' 
i sehfilm. “ 
' gremm.
I „Veteranen der 310.

.Wie soll man
.. ____  -. 11.30—Fern-

19 00—Heute im Pro-
19.05— Fernsehsendung 

Division bei
। uns zu Gast". 19.35—..Auf dem 
Neuland" — Programm der Redak­
tion für Landwirtschaft. 20.05— 
Fernsehfilm „Soldaten des Vater­
lands" — 2. Folge 21 10—Infor­
mationsprogramm ..Auf Neuland­
bahnen", 21.25—Moskau. ..Lenin- 
Universitât der Millionen”. „Histori­
scher Materialismus". „Das Volk— 
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Gestalter der Geschichte". 21.50— 
Spielfilm „Treue Freunde". 24.00— 
„Chronik des halben Jahrhunderts". 
„Das Jahr 1942".

Am 6. Mal
19.00—Heute im Programm. 19.05 

—Informationsprogramm „Auf 
Neulandbahnen". (kas.) 19.20— 
„Shctkinschek" — Sendung f ü r 
Kinder in kasachischer Sprache. 
20.40—Fernsehfilm „Soldaten des 
Vaterlands" — 3 Folge. 21.45—In- 
formationsprogramm „Auf Neuland- 
bahnen". 22 05—.Moskau. A. Pro­
kofjew. „Dort, hinter dem Dorf­
rand". Premiere einer Fernsehauf- 
führung 00.10—„Chronik des hal­
ben Jahrhunderts". „Das Jahr 
1943". 01.05—„Fantasie zu Themen 
von Dunajewski". Musikauffüh- 
rung-Revue. 01.55—Finale der euro­

Der unaufhörliche Zuwachs der 
Zahl der Autos droht den Straßen­
verkehr in den großen Städten völ­
lig lahmzulegen. Die Forscher aus 
vielen Ländern der Welt arbeiten 
jetzt an der Schaffung neuer Mo« 
delle kleiner, wirtschaftlicher, be­
weglicher Autos, die, laut Meinung 
ihrer Konstrukteure, in Zukunft die 
Verkehrsstockungen beseitigen und 
die Luftverunreinigung vermindern 
können.

Recht interessant ist der unter­
setzte Miniwagen ..Style", geschaf­
fen von den Brüdern Charre 
(Frankreich).

Drei Räder machen ihn sehr be­
weglich. und der Elektromotor, der 
nach jeden 32 Kilometern erneut ge­
laden werden muß. erlaubt eine Ge­
schwindigkeit bis zu 28 Stundenki­
lometern zu erreichen. Diese» Auto 
hat keine Kupplung, kein Wechsel­
getriebe, kein mechanisches Steue­
rungssystem. Das Vorderrad bewegt 
sich frei, die hinteren sind mit zwei 
kleinen .Motoren mit veränderlichem 
magnetischen Widerstand ausge­
rüstet. was zu manövrieren und zu 
bremsen erlaubt. In diesem Jahr soll 
die erste Partie der Elektromobile 
hcrgestellt werden.

UNSER BILD: „Style" auf den 
Pariser Straßen

Foto: Kamera-Press—TASS 

päischen Fußballmeisterschaft ..Fei- 
jenoord" (Holland — „Sheltic" 
(Schottland).

Am 7. Mal
11.00—Spielfilm „Genosse, Zirkus". 
12.30—Fernsehaufführung „Mitja". 
1900—Heute im Programm. 19 05— 
Film für Kinder. 19.15—„Klub des 
Soldatenruhms" — Sendung in ka 
sachlicher und russischer Sprache.
21.15—Informationsprogramm „Auf 
Neulandbahnen". 21.30—Moskau. 
..Lenin-Universität der Millionen".
21.45—„Chronik des halben Jahr­
hunderts". „Das Jahr 1944". 22.45— 
Spielfilm „Anstelle eines Epilogs". 
01 00—Konzert der Preisträger in­
ternationaler Wettbewerbe.
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